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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 80. 


Donnerſtag den 20. Januar 


Inland. 


Berlin, 17. Januar. Des Königs Majeſtät ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, den Regierungs⸗Aſſeſſor Fried: 
rich Wilhelm von Clauſewitz zum Polizei⸗Direktor 
in Danzig zu ernennen. 

Abgereiſt: Se. Excellenz der General der Infan⸗ 
terie und General⸗Adiutant Sr. Majeſtät des Auge 
von Natzmer. Se. Excellenz der Wirkliche Geheime 
Rath, Freiherr Alexander von Humboldt. Se. 
Ercellenz der Wirkliche Geheime Rath, Generat- Major 
Graf zu Stolberg⸗Wernigerode, der Generglma⸗ 


jor und General-Adjutant Sr. Majeſtät des Königs, 


von Neumann. Der Geheime Kabinets-Rath Dr. 
Müller, und der Hofmarſchall und Intendant der 
Königl. Schlöſſer, von Meyerinck, nach England. 
Der Königl. Niederländiſche Staatsrath, außerordentliche 
Pay — tn Minifter bei der Deut: 
undes⸗Verſamml 2 

für a. M. ung, von Scherff, nach Frank 
Das ꝛte Stück der Geſetz⸗ Sammlung enthält die 
Allerhöchſten Kabinets⸗Ordres unter 20. 2201. vom 
18. Dezember v. J., die Gültigkeit und erxekutoriſche 
Kraft der von den General⸗Kommiſſionen und übrigen 
Auseinanderſetzungs Behörden beſtätigten Rezeſſe; — 
Nr. 2232. vom 31ſten deſſ. M. und Jahres, den Ta⸗ 
tif der am Rhein und an der Moſel zu erhebenden 
Schifffahrts⸗Abgaben betreffend, nebſt dem Tarif ſelbſt; 
und Nr. 2233. vom 11. Januar d. J., wegen Abän- 
derung der in dem Zoll⸗Tarif vom 24. Oktober 1839 
zweite Abtheilung, Artikel 25, pos. x. vorgeſchriebenen 


Zollſätze vom eingehenden Zucker. 


Berlin, 17. Januar. (Privotm.) Das geſtern 
bier ſtattgefundene Ordensfeſt zeichnete ſich noch deſon⸗ 
2 vor den früheren dadurch aus, daß demſelben außer 
A noch 3 fremde Prinzen beiwohnten, die 
Ber en Thron befteigen werden, nämlich die Kron⸗ 
h . fe Baiern und Würtemberg und der Erbgroß⸗ 
er . on Mecklenburg⸗Strelitz. Bemerkenswerth iſt, 
— er wachthabende Offizier im Schloſſe und ein Bau: 
akretair, in Falge ihrer Thätigkeit beim Löſchen des 
vom 15. zum 16. ſtattgefundenen Feuers noch geſtern 
vom Könige mit dem Rothen Adler⸗Orden Ater Klaſſe 
geſchmückt worden ſind. Während der Feſt⸗Tafel ließ 
Se. Majeftät unter andren Gäften auch den Bürger 
meiſter Berlins mit den geladenen Stadträthen zu 
ſich treten und eröffnete ihnen feine Abreiſe nach Eng⸗ 
land, wobei er ihnen den fo oft gewährten Schutz der 
e lemi und der Hauptſtadt in für unſere Mit⸗ 
15 Ent ſchmeichelhaften Ausdrücken an das Herz 
m ui einem vom Könige auf die Reſidenz Berlin 
Toaſte 3 und alten Ordensritter ausgebrachten 
W be Dberbücgermeifter in ſinnigen Worten 
er die Taſel aufgehoben. Der Monarch 
nahm hierauf 2 den Gäſten den herzlichſten Abſchied 
und trat, von den heißeſten Seegenswünſchen begleitet 
und unter eg der um den Wagen verfammelten 
Volksmenge. die Reiſe an. — Die Königin hat am 
geſtrigen Tage mit der Prinzeſſin Wilhelm auf ihrem 
Zimmer allein dinirt, während die Prinzeſſinnen an der 
zum Ordensfeſte angerichteten Tafel Theil genommen 
datten. — Der Kronprinz von Baiern ließ votgeſtern 
diejenigen Profeſſo ren, bei welchen er während feines 
diums anf hieſiger Hochſchule Collegia gehört, zu 
laden, und fagte jedem Einzelnen ſchmeichelhafte 

hi * Unter andern foll 8 — 92 See me. 
ihnen hauptſichlich feine Bildung verdanke, indem 
de ihm fo viel Sinn ir germaniſches Wiſſen einge: 
Möge hätten. — Der General à la Suite des Königs, 
aun el, Major v. Roeder begiebt ſich nach München, 
1 1 Hofe eine höchſteigene Antwort auf die feier: 
neuer Verbung zu überbringen. — Mit dem Baue einer 
die ** omkirche wird auch ein Mauſoleum für 
migsfamilie hier errichtet werden, das nach einem 


Plane Schinkels im Style des Campo Santo in Piſa 
gebaut werden ſoll. Cornelius iſt bereits beauftragt, 
17 großartige Cartons zu entwerfen, die al Fresco aus⸗ 
geführt werden und die Königsgräber ſchmücken ſollen. 
Die Frankfurter O.⸗P.⸗A.⸗Ztg. ſagt über die neue 
preuß. Cenſur⸗Verfügung (Brest. Ztg. Nr. 13): 
„Dieſe im echten Sinn liberale Verfügung bedarf kei⸗ 


ner Lobrede; ſie ſpricht für ſich; jedes Wort verdient 
Dank und Anerkennung; würde die Cenſur in der hier 
vorgeſchriebenen Weiſe aller Orten in Deutſchland geübt, 
fo wäre das Wohlthätige der Preßfreihet ohne das Nach⸗ 
theilige der Preßlicenz erreicht und ſomit der lange ge⸗ 
ſuchte journaliſtiſch⸗literariſche Stein der Weiſen ge⸗ 
funden.“ 

Hier iſt folgender Königl. Erlaß an das Kriegs⸗ 
miniſterium bekannt geworden: „Bei dem Ueber: 
handnehmen der an Mich gelangten Geſuche um Vor⸗ 
ſchüſſe oder Unterſtützungen zur Regulirung der ökono⸗ 
miſchen Angelegenheiten von Offizieren ſehe ich Mich 
veranlaßt, das Kriegsminiſterium zu beauftragen, der Ar⸗ 
mee Meine Willensmeinung bekannt zu machen, daß 
dergleichen Geſuche künftig unberückſichtigt bleiben, und 
Ich Mich genöthigt ſehe, felche Offiziere, welche ſich vor 
einer, ihre dienſtlichen Verhältniſſe beeinträchtigenden Zer⸗ 
rüttung ihrer pekuniairen Lage nicht zu bewahren wiſſen, 
außer Dienſt zu ſetzen. Ich mache es daher allen Mi⸗ 
litärbefehlshabern zur Pflicht, die ökonomiſchen Verhält⸗ 
niſſe ihrer Untergebenen zu überwachen und allen Un⸗ 
regelmäßigkeiten, welche fie hierin wahrnehmen, ermah⸗ 
nend und warnend entgegenzuwirken. Was insbeſon⸗ 
dere den Verluſt an Pferden anbetrifft, welcher oft als 
Urſache entſtandener Verlegenheiten angegeben wird, ſo 
muß Ich zwar wünſchen, daß die Offiziere, welche ihren 
Dienſt zu Pferde thun, mit guten und tüchtigen Pfer⸗ 
den verſehen ſind, dagegen aber kann Ich desfallſige, die 
Krafte überſteigende, nur durch Rückſicht auf ſchöne Form 
veranlaßte Ausgaben keineswegs billigen. Hiernächſt iſt 
bei den gemeinſchaftlichen Offizier⸗Speiſeanſtalten jeder, 
dem Zweck ihrer Einrichtung nicht entſprechende Auf⸗ 
wand abzuwenden, und haben die Generalkommandos 
ſtreng darauf zu halten, daß die Ausgaben bei dieſen 


Tiſchgeſellſchaften überall in ſolchen Grenzen bleiben, daß 


ſie auch den Unbemittelten nicht ſchwer fallen. Dieſer⸗ 
halb und der übrigen Ordnung wegen erwarte Ich, daß 
auch die Stabsoffiziere und die verheiratheten Capitains 
abwechſelnd bei dem gemeinſchaftlichen Offiztertiſch an⸗ 
weſend ſein werden. Charlottenburg, den 2. Dez. 1841. 
(Gez.) Friedrich Wilhelm.“ 


General- Bericht des Juſtiz-Miniſters 
Mühler an den König. 
a (L. A. 8.) 

Der bereits mehrfach erwähnte Bericht des Juſtiz⸗ 
Miniſters Mühler über die Reſultate der Juſtizver⸗ 
waltung für 1839, der erſte dem jetzt regierenden 
Könige erſtattete und gleichzeitig der erſte, der ſich auf 
die Rechtspflege in allen Provinzen des Staats erſtreckt, 
ift jetzt veröffentlicht und enthält mannigfache Notizen, 
die auch für einen größeren Kreis mittheilenswerth er: 
ſcheinen. Der Bericht verbreitet ſich hauptſächlich: 1) 
über die Amtsführung, Ausbildung und Anſtellung der 
Juſtizbeamten; 2) Veränderungen in der Geſetzgebung 
und der Organiſation der Gerichte, und 3) den Umfang 
und die Ergebniſſe des Wirkens der Gerichte und der 
Schiedsmänner, und ſteht in genauer Beziehung zu einer 
beträchtlichen Zahl von Tabellen, welche zum Beleg der 
gegebenen Reſultate dienen. Aus dem erſten Abſchnitt 
entnimmt man, daß am Schluſſe des Jahres 1839 die 


Zahl ſämmtlicher Juſtizbeamten 15,656 betrug, worun⸗ 


ter ſich 1526 Anwälte und Notarien, 1380 Referenda⸗ 
rien, 807 Auſcultatoren und 2408 etatsmäßige König⸗ 
liche, ſo wie 526 Patrimonialrichter befinden. Obwohl 
die letzteren ungefähr nur / der Königlichen Richter 
ausmachen, ſo zeigt ſich doch die auffallende Erſcheinung, 
daß die Zahl der gegen Patrimonialrichter eingeleiteten 


Unterſuchungen 1839 verhältnißmäßig doppelt ſo groß, 
in den früheren Jahren noch größer war, als in derſel⸗ 
ben Zeit bei königlichen Richtern. Eben ſo ergiebt ſich, 
daß blos 21 Juſtizviſitationen bei königlichen, dagegen 
82, alſo faſt die vierfache Zahl, bei Privatgerichten nö⸗ 
thig wurden. Nimmt man hierzu, daß auch die Be⸗ 
ſchaffenheit der Gefängniſſe bei Patrimonialgerichten hinter 
der der königlichen weit zurückſteht, ſo ſchließt man ſich 
gewiß gern der Anſicht des Miniſters an, wonach die 
Rechtspflege der Patrimonialgerichte als „oft noch ſehr 
mangelhaft“ bezeichnet wird, und gelangt mit ihm zu 
der Ueberzeugung, daß deren Aufhebung wünſchenswerth 
ſei. Als ein dringendes und unabweisliches Bedürfniß 
würde fie ſich aber darſtellen, wenn die faft die Regel 
bildende doppelte Stellung des Patrimonialrichters, als 
richterliches Organ für die Gerichtseingeſeſſenen und Be⸗ 
vollmächtigten des Gerichtsherrn, in dem Bericht eine 
beſondere Würdigung gefunden hätte oder hätte finden 
dürfen. Im Uedrigen ergiebt ſich das erfreuliche Reſul⸗ 
tat, daß von den ungefähr 3000 richterlichen Beamten 
blos 4 ihres Amts entſetzt worden ſind: ein Umſtand, 
der bei der faſt übergroßen Aengſtlichkeit, mit welcher in 
Preußen die Dienſtführung der Juſtizbeamten überwacht 
wird, für den erfreulichen Zuſtand der Rechtspflege ge⸗ 
wiß eben ſo ſehr bürgt, als die Anerkennung der Pflicht⸗ 
treue und des wiſſenſchaftlichen Strebens, die den Ju⸗ 
ſtizbeamten im Uebrigen von ihrem Chef zuerkannt wird. 
An den vortheilhafteſten Ergebniſſen der Rechtsverwal⸗ 
tung in den Rheinprovinzen, namentlich in den Civil⸗ 
prozeduren, hat, nach des Miniſters eigenen Worten, der 
Advokatenſtand mit Rückſicht auf deſſen dortigen größe⸗ 
ren Wirkungskreis, einen ganz beſondern Antheil. Hierin 
und in dem vortheilhaften Zeugniſſe, das auch den Ad⸗ 
vokaten in den Provinzen des preußiſchen Rechts gege⸗ 
ben wird, liegt gewiß ein erheblicher Grund dafür, die 
ſeit Friedrich II. feſtgehaltene und zum Theil in die 
preußiſche Gerichtsordnung übergegangene Idee, wonach 
die Advokaten als Rabuliſten und Rechtsverdreher ange⸗ 
ſehen wurden, und deshalb möglichſt aus dem Prozeſſe 
verbannt werden ſollten, endlich auch in ihren letzten 
Ueberbleibſeln zu verlaſſen und dem Advokatenſtande die 
ihm nach ſeinen jetzigen Anſprüchen, Eigenſchaften und 
feiner Unentbehrlichkeit für das Publikum gebührende 
Verbeſſerung feiner amtlichen und politiſchen Stellung 
zukommen zu laſſen. Vei der Angabe der 2971 nicht 
remuneratoriſchen Arbeiter vermißt man übrigens die bes 
ſondere Hervorhebung des Antheils, den ſie an der För⸗ 
derung der Juſtizpflege haben, und der nach amtlichen 
Unterlagen wohl Y, der ganzen Arbeitslaſt beträgt, in 
dieſem Umfange aber wohl geeignet iſt, zu dem Schluß 
zu führen, daß ohne jene unbeſoldeten Arbeiter die Mehr⸗ 
zahl beſonders der größrrn Gerichte die ganze Laſt ihrer 
Arbeit nicht zu bewältigen vermögen würde. Nächſt die⸗ 
ſem, der Beamtenſtatiſtik gewidmeten Abſchnitte ſind be⸗ 
ſonders die Betrachtungen über Veränderungen der Ge⸗ 
ſetzgebung und Organiſation der Gerichtsbehörden von 
Intereſſe. Die Letzteren ergeben, daß man Bedacht ger 
nommen hat, theils durch Auflöſung der größeren Ge⸗ 
richtsſprengel in kleinere dem Publikum den Weg zum 
Richter zu erleichtern und näher zu führen, theils durch 
Vereinigung der Einzelrichter zu Collegien für eine bef⸗ 
fere und gründlichere Handhadung der Rechtspflege zu 
ſorgen, und endlich durch Vermehrung der Richterftellen 
in einzelnen „Provinzen die Arbeit ſelbſt angemeſſener zu 
vertheilen. In letzterer Beziehung ergiebt ſich aber im⸗ 
mer noch eine bedeutende Ueberbürdung einzelner Gerichte, 
die fih dem vom Throne herab kundgegebenen Streben, 
die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen der Juſtizbeamten zu 
pflegen und zu fördern, häufig als ein eben fo großes 
Hinderniß entgegengeſtellt wird, wie die vom Juſtizmi⸗ 
niſter ſelbſt bei den Unterrichtern anerkannte und man⸗ 
gelhafte Dotirung der Etats. Aus Dem, was über 
Veränderung der Geſetzgebung geſagt iſt, gewinnt man 
die erfreuliche Ueberzeuzung, daß ſich der Miniſter zu 


dem Syſteme des Fortſchritts bekennt. Die Reſultate 
der Rechtspflege in der Rheinprovinz boten in ihrer Zu⸗ 
ſammenſtellung mit den gleichen Ergebniſſen in den Pro⸗ 
vinzen des preußiſchen und gemeinen Rechts (das letztere 
gilt bekanntlich noch in Neuvorpommern und dem Ber 
zirke des Juſtizſenats zu Koblenz) Vergleichumgspunkte 
dar, die zu der Ueberzeugung führen mußten, daß eine 
Annäherung zu dem rheiniſchen Gerichtsverfahren ein 
unabweisliches Bedürfniß ſei. Durch die den Mandats⸗, 
ſummariſchen und Bagatell-Prozeß betreffende Verord⸗ 
nung vom 1. Juni 1833, das Werk des jetzigen Ju⸗ 
ſtizminiſters, welche das mündliche und bedingt öffent⸗ 
liche Verfahren für die größere Zahl der Eivilprozeſſe 
einführte, war der erſte Schritt der Reform gethan. Die 
Anwälte haben im Plaidiren unverkennbare Fortſchritte 
gemacht, die Richter haben ſich an die neue Form ge⸗ 
wöhnt und ſie eben ſo, wie dies bei dem Publikum der 
Fall iſt, mit Ueberzeugung liebgewonnen; das Murren we⸗ 
niger gegen das Weſen und die Folgen jener wohlthätigen 
Verordnung iſt längſt verſtummt. Es gilt nun, nach den 
bisherigen Erfahrungen fortzuſchreiten, durch Verminderung 
der Schreiberei die Arbeitslaſt zu erleichtern, den Gang der 
Prozeſſe zu beſchleunigen und dem Publikum durch Ge⸗ 
währung einer größeren Oeffentlichkeit der Rechtspflege 
anch größeres Vertrauen einzuflößen. „Aus den viel⸗ 
ſeitig und dringend ausgeſprochenen Wünſchen der Ge⸗ 
richtsbehörden“ entnimmt daher auch der Juſtizminiſter 
den Antrag auf Erweiterung des mündlichen Verfahrens 
im Civilprozeſſe, wie er ſich „mit Ueberzeugung“ für das 
öffentliche Verfahren, den Anktageprozeß und Einführung 
des öffentlichen Miniſteriums im Kriminalprozeſſe aus⸗ 
ſpricht: eine Ueberzeugung, die von Theoretikern und Prak⸗ 
tikern mit gleicher Innigkeit getheilt wird. — An dieſe 
beiden großen Fragen mögen ſich zwei weniger bedeu⸗ 
tende Erörterungen anreihen. Der Juſtizminiſter be⸗ 
merkt bei dieſer Gelegenheit, die Gefchäfte hätten ſich 
bei den meiſten Obergerichten vermindert, weshalb leicht 
ein Obergerichtsrath unter Zuordnung einiger unbeſolde⸗ 
ten Aſſeſſoren fuͤr das öffentliche Miniſterium verwendet 
werden könne. Indeß dürfte einmal dieſer Vorſchlag 
von den unbeſoldeten Aſſeſſoren nicht eben beifällig auf⸗ 
genommen werden, da ihnen eine ſolche Anordnung 
leicht als ein Wucher des Staats mit ihren Kräften 
und eine übermäßig conſequente Durchführung des 
Grundſatzes, daß der Menſch nie auslerne, dünken 
möchte, ſie auch leicht an der bibliſchen Wahrheit, daß 
jeder Arbeiter ſeines Lohnes werth ſei, irre werden könn⸗ 
ten. Sodann läßt ſich aber aus den eignen Worten 
und Angaben des Juſtizminiſters im Gegentheile nach⸗ 
weiſen, daß unter den jegigen Verhältniſſen die Arbeit 
ſich nicht vermindert hat, ſoͤndern im fortwährenden 
Steigen begriffen iſt. In der That liegen auch in der 
Vermehrung der Bevölkerung, mit welcher die Vermeh⸗ 
rung der Arbeitskräfte nicht ebenmäßig fortgeſchritten iſt, 
in der Vereinzelung des Grundeigenthums, dem Empor⸗ 
blühen des Handels und der Induſtrie, vielfache An⸗ 
ordnungen über beſſere Geſchäftsverwaltung, als z. B. 
den doppelten fchriftlichen Vorträgen in der Appellations⸗ 
inſtanz, der Vermehrung der Controlen und Geſchäfts⸗ 
tabellen, der Häufung legislateriſcher Berichte und end⸗ 
lich in der ungeheuern Anſchwellung der Geſetze und 
Verordnungen ſelbſt, ebenſo viele Gründe für die Ver⸗ 
mehtung der richterlichen Thätigkeit, und ſei hier nur 
noch bemerkt, daß nach den Angaben des Berichts im 
Jahre 1839: 86,915 Prozeſſe und 50,466 Unterfu- 
chungen mehr anhängig waren, als im Jahre 1836, 
ſodaß ſich eine Verminderung der Arbeit nicht wohl 
abſehen läßt. (Bortfegung folgt.) 


Deut ſchland. 


Darmſtadt, 12. Januar. Als die Großherzoglich 
Heſſiſche Zeitung vor kurzem ankündigte, daß drei Mit⸗ 
glieder der zweiten Kammer (drei Ehemänner) einen An⸗ 
trag „auf Vorlegung eines Geſetzentwurfs in Betreff der 
Beſchränkung der Befugniß zur Verehelichung“ 
geſtellt hätten, demerkte man einige Auftegung in unſe⸗ 
rer Frauenwelt. Es war nicht zu verkennen, daß 
unſere jüngern und ſogar unſere ältern eheloſen Damen 
über dieſe Motion in Motion geriethen und die Propo⸗ 
fition des parlamentariſchen Triumpfrats als einen An⸗ 
griff anſahen. Zuftiedener war unſere weibliche Welt, 
die nicht vergißt, daß ſogar ein Junggeſelle, Hippel, ein 
Buch über und für die Ehe fehrieb, mit dem eheloſen 
Abgeordneten, welcher auf dem Landtage von 1833 den 
von der Kammer unterftüsten Antrag auf Zulaſſung der 

auen auf die Galerie ſtellte. Eigne Gegenſätze! Die 
heloſen für die Damen, die Ehemänner gegen fie. 

ie Ironſe des Zufalls wollte, daß grade damals die 
roßherzoglich Heſſiſche Zeitung eine ſtatiſtiſche Ueber⸗ 
ſicht der Bevölkerung des Großherzogthums mittheilte, 
aus der hervorgeht, daß die Zahl der weiblichen Bewoh⸗ 
ner die der männlichen um Tauſende überſteigt. Alſo, 
ſo zieht die weibliche Logik Folgerungen, eher Beförde⸗ 
rung der Ehe als deren Verhinderung, zumal dei der 
Hartnäckigkeit unſerer Hageſtolzen, deren Zahl Legion. 
Jetzt iſt nun der Antrag als Beilage der Verhandlun⸗ 
gen der zweiten Kammer im Druck erſchienen. Es ift 
daraus zu erſehen, daß die drei Antragſteller es nicht fo 
ſchlimm meinen, als es im erſten Augenblicke ſchien, 


nach Windſor zu ſchicken, 


106 
und ich erlaube mir, den Antrag hier mitzutheilen, der 
darauf hinausgeht, ausnahmsweiſe die Verehelichung in 
folgenden Fällen zu unterſagen und die Ausfertigung der 
gefeglich zur Verheirathung erforderlichen Zeugniſſe zu 
verweigern, wenn Derjenige, welcher ſeine Abſicht, zur 
Ehe zu ſchreiten, erklärt: 1) ſich bisher nicht genügend 
und redlich ernährt, und regelmäßig feinen Unterhalt 
durch Unterſtützung öffentlicher Fonds gefunden hat; 
2) wenn derſelde mit ſolchen Uebeln behaftet iſt, daß mit 
nöthigenfalls ärzttich konſtatirter Gewißheit der Mangel 
der Ernährungs fähigkeit angenommen werden muß; in 
beiden Fällen unter der Vorausſetzung, daß durch die 
Veränderung der Verhältniſſe in Folge der Verheirathung 
nicht jeder Zweifel an ſelbſtſtändiger Ernährungsfähigkeit 


abgeſchnitten wird; 3) wenn derſelbe eine ortsfremde 


Perſon zu ehelichen beabſichtigt, welcher ein nachtheiliger 
Ruf in der Art entgegengeſtellt wird, daß fie entweder 
a) wegen eines peinlichen Vergehens bereits beſtraft 
worden iſt oder wegen eines ſolchen in Unterſuchung 
ſteht; oder b) bereits uneheliche Kinder hat, deren Va⸗ 
ter der jetzige Verlobte nicht iſt. Die Unterzeichneten 
tragen darauf an: daß es verehrlicher Kammer gefallen 
wolle, die höchſte Staatsregierung zu erſuchen, einen Ge⸗ 
fegentwurf in dem angegebenen Sinne, wo möglich noch 
auf dieſem Landtage an die Stände gelangen zu laſſen.“ 
Allerdings iſt der auch bei uns ſein drohendes Haupt 
erhebende Pauperismus ein Gegenſtand der Sorge 
und der Beſorgniß. 

Hannover, 10. Jan. Einige Artikel „aus dem 
Hannoverſchen“ im Hamb. Korreſp. eiſern gewaltig ge⸗ 
gen die neuliche einſtimmig beſchloſſene Adreſſe der wür⸗ 
tembergiſchen Abgeordneten⸗Kammer in Bezug auß die 
hannoverſche Verfaſſungsangelegenheit, „Sie iſt — ſagt 
der neueſte dieſer Artikel — eine Verhöhnung unſers 
auf gegenſeitiger Uebereinſtimmung beruhen⸗ 
den Verfaſſungszuſtandes, eine Verſpottung unſeres eig⸗ 
nen Rechtsgefühls, eine Beleidigung unſerer Ständever⸗ 
ſammlung“ x. Weiter wird geſagt: die ganze (hanno⸗ 
ver'ſche) Nation, wie jeder Einzelne, verſchmäht fremde 
Hülſe; die Einmiſchung der würtembergiſchen Kammer 
habe allgemeine Erbitterung hervorgerufen u. ſ. w. 

(Frankf. J.) 


Oeſterreich. 

Wien, 10. Januar. Indem aus den damaligen 
Apparencen ſchließend, ich im zweiten Theile meiner Er⸗ 
innerungen (S. 368, Schluß der Note) beiliufig einer 
Perſon in der Art erwähnte, wie ich ſie hinſtellen zu 
müſſen glaubte, und wie ſie mir erſchien, gereicht es mir 
zum größten Vergnügen, nach nunmehr mir vorgelegten 
Dokumenten, beifügen zu können, daß dieſe Abweſenheit 
erwähnter Perſon Folge der Befehle ihres Königlichen 
Herrn geweſen. Wir haben uns als Soldaten ver⸗ 
ſtänbigt; Obenſtehendes iſt für das leſende Publikum. 
— Felix Lichnowsky. 


Großbritannien. 

London, 12. Januar. Die Königin und Prinz 
Allbrecht haben ſich geſtern Nachmittag von Schloß 
Windſor nach Claremont begeben, wo Höchſtdieſelben 
bis Sonnabend, den 15ten d., verweilen werden. Der 
Prinz von Wales und die Königliche Prinzeſſin, 
feine Schweſter, find unter Auſſicht der Baroneſſe Leh⸗ 
zen in Windſor zurückgeblieben. Von dort iſt nun der 
Befehl in London eingegangen, 13 Staatskutſchen aus 
den Königlichen Remiſen zu Pimlico und St. James 
wo fie bei der Taufe ge⸗ 
braucht werden ſollen. Die Kutſche, in welcher Ihre 
Majeſtät die Königin, Se. Majeftät der König von 
Preußen und Prinz Albrecht figen werden, wird mit 
6 Schimmeln, die übrigen Kutſchen werden mit je 2 
Rappen aus Hannoverſchen Geftüten befpannt fein. Im 
Schloß, in Frogmore Lodge und in einem großen, der 
Krone gehörenden Haufe auf dem Schloßhügel zu Wind⸗ 
for werden Schlafzimmer für 160 Gäfte Ihrer Mair: 
ftät eingerichtet. Auch in den Haupt⸗Gaſthöſen von 
Windſor ſind noch Betten für einen Theil des Gefol⸗ 
ges der Gäfte gemiethet. Das Kabinet der Königin in 
Schloß Windſor iſt jetzt ganz ausgeräumt, um vollſtän⸗ 
dig gereinigt und neu dekorict zu werden. Bekanntlich 
iſt daſſelbe für Se. Maſeſtät den König von Preußen be⸗ 
ſtimmt. In der Taufwoche ſoll im großen Park von 
Windſor eine glänzende Truppen⸗Muſterung ſtattfinden. 
Außer der Königlichen Garde⸗Kavalerie und dem 72ften 
Regiment Hochländer, die in Windſor ſtehen, werden 
dazu noch mehrere Regimenter aus der Umgegend von 
London erwartet, und es heißt, daß auch ein Artillerie⸗ 
Park von Woolwich dort eintreffen werde, damit man 
dem Könige von Preußen ein Bild von einer Britiſchen 
Revue in großem Maßſtabe geben könne. Am Tage 
dieſer Mufterung ſoll das 72fte Regiment Hochländer 
eine neue Fahne erhalten, doch weiß noch nicht, ob dieſe 
Ceremonie vom Prinzen Albtecht oder vom Herzoge von 
Wellington verrichtet werden wird. Die Usberreihung 
der Fahne wird auf dem Viereck vor dem Schloſſe in 
Gegenwart des Hofes und aller hohen Gäfte Ihrer 
Majeſtät geſchehen. Nach Berichten aus Portsmouth 
wird das zur Ueberfahrt Sr. Maſeſtät des Königs von 
Preußen von Oſtende nach England beſtimmte Geſchwa⸗ 
der aus folgenden Schiffen beſtehen: „Warſpite“, 50 
Kanonen, Kapitän Lord John Han, „Vindietve“, von 


jeſtät des Königs von Preußen daſelbſt in 
geſtellt ſein werden. 


50 Kanonen, Kapitän T. Toup Nicholas, „Formidable“ 
von 84 Kanonen, Kapitän Sir Charles Sullivan, und 
„Alfred“ von 50 Kanonen, Commodore Purvis. Aus 
ßerdem ſind noch einige Dampfſchiffe zur Escorte be⸗ 
ſtimmt, beſonders der „Firebrand“ und der „Shearwa⸗ 
ter“, und es wird ganz dem Belieben des Königs an⸗ 
heimgeſtellt bleiben, ob Allerhöchſtderſelbe die Ueberfahrt 
auf einem Dampfſchiff oder Kriegsſchiff machen will. 
Der „Warſpite“ ſoll ſpäter den Lord Aſhburton nach 
den Vereinigten Staaten bringen. Wenn das Wetter 
günſtig iſt, ſo glaubt man, daß alle zu Woolwich in 
Garniſon ſtehende Truppen bei der Ankunft Sr. Ma⸗ 
rade auf: 


Die Hofzeitung vom Tten: d. Mts, meldet die Er- 
nennung des Herrn H. Hob houſe, früheren Unter: 
Staatsſekretairs im Miniſterium des Innern, zum Mit: 
gliede der Kommiſſion, welche den Schatzkammerſchein⸗ 
Betrug zu unterſuchen hat, an die Stelle des bekannt⸗ 
lich mit einer Miſſion nach Waſhington beauftragten 
Lord Aſhburton. — In demſelben Blatte findet ſich eine 
Bekanntmachung, der zufolge die Lords des Schatz⸗Am⸗ 
tes der Kommiſſion für Reduzirung der Staatsſchuld 
angezeigt haben, daß die Staats⸗Ausgabe des mit dem 
10. Oktober 1841 zu Ende gegangenen Finanz⸗Jahres 
die Staats⸗Einnahme um 2,354,096 Pfd. 5 Sh. 2 
Pee. 3 Farthings üb eigru end daher für das Quartal 
vom 7. Januar 1842 bis zum 5. April 1842 dem 
Tilgungs⸗Fonds keine Gelder Behufs Amortiſirung der 
Staatsſchuld überwieſen werden könnten. 

Nach zuverläſſigen, in miniſteriellen Blättern enthal⸗ 
tenen Nachrichten üder die Niger⸗Expedition, welche 
von der Inſel Ascenſion vom 22. Novbr. datirt find, 
haben alle Schiffe der Expedition, mit Ausnahme des 
„Albrecht“, den Niger verlaſſen. Der „Albrecht“, unter 
Kapitän Trotter's, des Ober⸗Befehlshabers, eigener Füh⸗ 
rung, war am 21. September vom Zuſammenfluſſe des 
Niger und des Tſchadda den Niger aufwärts geſegelt, 
um wo möglich die Stadt Rabbah zu erreichen, wo 
der Kapitän dann ſeine Hauptpläne größtentheils zur 
Ausführung bringen zu können gedachte. In einem von 
ihm am 21. Septbr. geſchriebenen Briefe äußerte er die 
Hoffnung, daß er gegen den 15. Dezbr. wieder in Fer⸗ 
nando Po eingetroffen ſein werde, und da man ſeitdem 
auf Ascenſion nichts weiter von ihm gehört hat, fo hält 
man ſich wenigſtens davon überzeugt, daß er nicht, wie 
die anderen Schiffe, durch Krankheit zur Umkehr ge⸗ 
zwungen worden ſei. Als der „Albrecht“ den Weg al- 
lein weiter fortſetzte, waren im Ganzen auf den Schif⸗ 
fen der Expedition 86 Fieberfälle vorgekommen, von de 
nen 23 tödtlich geendet hatten. Nach dem erwähnten 
Briefe des Kapitän Trotter befand ſich der von ihm an⸗ 
gelegte Muſter⸗Meierhof in dem beſten Zuſtande. 

Der Herzog von der Normandie oder Naun⸗ 
dorf ſcheint wieder aus dem Schuldgefängniß entlaſſen 
zu ſein, denn vorgeſtern wurde er vor die Polizei ge⸗ 
bracht unter der Beſchuldigung, auf eine gefährliche Weiſe 
mit Kugeln geſchoſſen zu haben. Seine Antwort lautete, 
er ſei als Verbannter in England und hade ein Geſchoß 
erfunden, um die Gräuel des Kriegs abzukürzen. Die 
Beſchwerde ſei durch einen Verſuch veranlaßt worden, 
den er im kleinen Maßſtab angeſtellt habe. Sobald er 
ſeine Erfindung vervollſtändigt, werde er ſie der engli⸗ 
ſchen Regierung zum Geſchenke machen. Dieſe Antwort 
genügte dem engliſchen Beamten jedoch nicht, ſondern 
dieſer verlangte, der Herzog ſolle zwei Bürgen ſtellen, 
jeden für 250 Pfd. St., und ſich ſelbſt mit 500 Pfd. 
St. verbürgen, daß er dergleichen gefährliche Verſuche in 
der Nähe von volkreichen Ortſchaften nicht wiederholen 
wolle. Da der Herzog keine Freunde in der Nähe hatte, 
fo verpflichtete er ſich einſtweilen ſelbſt zur Bezahlung 
von 500 Pfd. St., im Fall er ſich dergleichen wieder 
erlaube, und verſprach außerdem, heute die beiden ver⸗ 


langten Bürgen zu bringen. 


Fraukreich. 


„Paris, 13. Jan. (Privatmitth.) Die Die 
euffion über die Adreſſe wurde geſtern in der 
Pairskamm er fortgeſetz. Der Miniſter des Aeu⸗ 
ßern beſtieg zuerſt die Tribüne und vertheidigte in eis 
nem zweiſtündigen Vortrage mit vielem Erfolg die in 
Spanien und dem Orient befolgte Politik. Be⸗ 
zug auf erſtere, antwortete er den in der vorhergehenden 
Sitzung gemachten Bemerkungen des Hrn. v. Dreur⸗ 
Bree, daß das Über Spanien in der Thronrede beob⸗ 
achtete Schweigen allerdings ein abſichtliches war, daß 
er auch jetzt dieſes Schweigen noch brechen könne, in⸗ 
dem Schwierigkeiten zwiſchen dieſem Lande und Frank⸗ 
reich in dem Augenblick obſchweben, die er ohne Gefahr 
für das letztere nicht erörtern könne. Auf die letzte 
Schilderhebung der Chriſtinos übergehend, leugnet Hr. 
Guizot alle Theilnahme an dieſem Ereigniß und führt 
mehre Thatſachen als Belege an, daß die Regierung 
nichts verſäumt habe, um den Auſſtand zu hemmen 
und zu unterdrücken. „Die Regierung des Königs, fährt 
er fort, wird in ihrem Verhalten zu Spanien von zwei 
Ideen geleitet, die fie offen ausſprechen kann: die eine, 
Alles zu thun, was zur Feſtſtellung der tegelmäßigen 
Monarchie und des innern Friedens in dieſem Lande 


ZZ 


beitragen kann; die andere, daß kein fremdartiger Ein⸗ 


fluß eben ſo wenig als der unſere ausſchließlich in Spa⸗ 
nien herrſche.. Der ehrenwerthe Hr. v. Breze hat 
unſerer Politik die Ludwigs des 14ten und Napoleons 
entgegengeſtellt. Letztere enthaͤlt Gutes und Schlechtes, 
Wahres und Falſches.“ Nachdem Hr. Guizot dieſe 
Ideen ausgeführt und entwickelt hatte, geht er auf die 
orientaliſche Frage über; dieſe, bemüht ſich der Miniſter 
nachzuweiſen, beftand in dem Augenblicke, als er bie 
Leitung der äußern Angelegenheiten übernahm, aus drei 
Fragen: die eine in Alexandrien, d. i. die Beziehungen 
des Paſcha's von Egypten zu dem Sultan; die andere 
in Konſtantinopel, d. i. die Beziehungen der Türken 
mit Europa, und die dritte in Paris, die Beziehun⸗ 

Frankreichs mit den europäiſchen Großmächten. Hr. 
Guizot vergleicht nun den Stand dieſer Fragen zur Zeit 
als er die Zügel der Regierung ergriff, mit dem Stande 
derſelben nach dem Vertrage vom 13. Juli 1841. Der 
Paſcha war damals aus Syrien vertrieben, ſeine völlige 
Entſetzung ausgeſprochen, ſeine Exiſtenz in Egypten ſelbſt 


bedroht; heute wird dieſe Exiſtenz von Niemandem be⸗ G 


ſtritten, iſt von der Pforte feierlich und ſelbſt von den 
eutopäiſchen Mächten genehmigt und anerkannt. Die 
Beziehungen des Sultans zu den Großmächten Euro⸗ 
pa's waren am 29. Okt. ohne alle Loſung, durch den 
Vertrag vom 13. Juli haben letztere die Schließung 
der Dardanellen feieclich anerkannt und dadurch die 
Pforte im eurgpäiſchen Völkerrecht aufgenommen; zwei 
Ereigniſſe, deren Wichtigkeit hervorzuheben dem Mini: 
ſter nicht ohne Erfolg gelungen iſt. Auf den dritten 
Eintheilungspunkt der Frage übergehend, ſchildert Hr. 
Guizot die Lage Frankreichs am 29. Oktober: 
„Der Krieg war bevorſtehend, beträchtliche Ausrüſtungen 
waren gemacht, ein Zuſtand, der ſo manchen revolutio⸗ 
nären Anſchein hatte, dann der bewaffnete Friede, die 
Iſolirung Frankreichs, kurz ein ſtraffer, drückender Zu: 
ſtand.“ Aus dieſer Lage iſt nun Frankreich durch den 
Vertrag vom 13. Juli in eine natürliche übergangen, 
ohne ſeiner Würde oder ſeinen Intereſſen etwas verge⸗ 
ben zu haben; der Miniſter iſt jedoch weit entfernt, be- 
haupten zu wollen, dieſer Vertrag habe Alles wieder gut 
gemacht, was vor ſeinem Abſchluſſe geſchehen; er erkennt 
ſelbſt an, daß die Politik Frankreichs in Egypten eine 
Niederlage erlitten, weil fie durch zwei Irrthümer befan⸗ 
war; einerſeits hat man die Intereſſen Frankreichs 
Egypten, andererſeits die Macht des Paſcha's zu 
hoch angeschlagen. Allein wie wir, haben auch die an⸗ 
ns europäifhen Großmächte Irrthümer begangen. 
Mn und hat der großen die kleine Politik, unſerer 
undſchaft einen geringen Vortheil, einige fprifche Pro: 
vinzen, einige Jahre früher aus den Händen eines 
Greiſes, in die eines Kindes übergehen zu ſehen, geop⸗ 
fert. Oeſterreich und Preußen, die ſeitdem uns einen 
erſprießlichen loyalen Beiſtand geleiſtet, haben beim Be⸗ 
ginn der Frage ihre eigene Macht und ihren eigenen 
Einfluß nicht hoch genug angerechnet. Es hing von 
ihnen ab, die Frage von ihrem Urſprunge an gleich ſo 
zu leiten, daß der Friede und die Ruhe Europa's nicht ge⸗ 
führdet werde; ihr Fehler war, nichts zu thun und zu wa⸗ 
925 was fie wünſchten. Auch Rußland hatte 
ur Irrthum und Fehler, meiner Anſicht 
na pferce es ſeine weſentlichen und blei⸗ 
denden Intereſſen flüchtigen und vorüber: 
gehenden Eindrücken; es opferte ſeine Staats⸗ 
politik einem . .. Etwas, das nicht Politik 
iſt.“ — Der Graf von Montalembert wünſchte zu 
wiſſen, ob die Aufmerkſamkeit der Regierung auf die 
neuerliche Errichtung eines proteſtantiſchen 
Bisthums in Jeruſatem gerichtet geweſen fei. 


Jene Einſetzung ſei rein politiſcher Art und könne einen 


verderblichen Cinfluß auf die christliche Bevölkerung 
Syriens ausüben, die ſeit Ludwig XIV. gewöhnt fei, 
Frankreich als ihren natürlichen Protektor zu betrachten. 
— Herr Guizot machte bemerklich, daß dies eine 
ſchwebende und noch keinesweges entſchiedene Frage ſei; 
es wäre ihm daher unmöglich, ſich auf irgend ein De⸗ 
tall hinſichtlich derselben einzulaſſen. — Mit feinem 
ae iſt auch die allgemeine Discuffion der 
Ale, geſchtoſſen, und die Kammer geht über zu 
den Artikeln; fünf derſelben werd f 
Amendement zu Er 0 1 er A 8 
kurzen Erörterung acc x en 85 
tragt Herr v. Doumont, den eh d 8 
wegen eines die Würde der hohen Se PR AH 
Artikels vor ihre Barre zu laden. Es entſ 2 fich 
über die zwei Fragen, ob die Kammer dieſe Angelegenheit 
auf morgen vertagen und ob ſie die etwaige Klage den ge⸗ 
wöhnlichen Gerichten überweisen folle, eine Discuſſſon; die 
erſte wird bejahend, die andere verneinend entſchieden. — 
Wie ich aus zuverläßiger Quelle erfahre, iſt es Herrn 
v. Bute nieff gelungen, die zwiſchen den beiden Höfen 
von Petersburg und Paris beſtandenen Mißhellig⸗ 
be it en beizulegen. Auf dem geſtrigen Balle in den 
rien waren alle hoffähigen Ruſſen geladen. Der 
8 Geſchäftsträger in Petersburg hat den Auf: 
trag ten, am 13. Januar, d. i. am 1. Januar 
orthodoxer Zeitrechnung, dem Kaiſer die Aufwartung zu 
chen, und Hr. v. Butenieff wird, wie man verſichert, 
an der ‚Be 4 Herrn Kiſſeleff auf dem Geſandt⸗ 
in Paris verbleiben. 
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Die Intriguen, die das franzöſiſche Kabinet in Spa⸗ 
nien angeſponnen hat, ſind ein wahres Meiſterſtück; 
nur kommt daſſelbe um ein Jahrhundert wenigſtens zu 
fpät.. Die Hauptſache iſt die Demüthigung Espar⸗ 
tero's und dann die Mißverhältniffe, in die man Spa⸗ 
nien und England zu verwickeln hofft. Espartero hat 
ſchon früher erfahren, wie man in den Tuilerien gegen 
ihn denkt. Bei Gelegenheit des Quéniſſet'ſchen Atten⸗ 
tats ſchickte er ein Schreiben an Ludwig Philipp. Die 
Antwort darauf war an die Königin gerichtet und er⸗ 
wähnte Espartero's nicht mit einer Silbe. Gelingt es 
wirklich, nun auch zu veranlaſſen, daß England keinen 
Geſandten mehr in Madrid habe, käme es gar dahin, 
daß die übrigen Großmächte den Streit zwiſchen Frank⸗ 
reich und Spanien mit aufnähmen, dann würde Frank⸗ 
reich in eine Lage kommen, in der die „förmliche“ Re⸗ 
conciliation faſt von ihm abhinge, da der franzöſiſche 
Geſandte die Veranlaſſung zum Streite gab, und ſomit 
auch die zur Ausſöhnung geben müßte. So etwas hofft 
man ſchließlich, und freut ſich im Geiſte des ſchönen 
ewebes. (F. Bl.) 
Es iſt die Pariſer Polizei einer Fabrik engli⸗ 
ſchen Papiergeldes auf die Spur gekommen. 

(Leipz. 3.) 
Das Journal des Debats und die Preſſe machen 
heute mit großem Geräuſch auf ein neues Werk 


Victor Hugo's aufmerkſam, welches morgen unter 


dem Titel: „der Rhein“ erſcheinen wird. Daſſelbe 


iſt in zwei Bänden, in Proſa und beſteht aus fünfund⸗ 


zwanzig Briefen, denen ein etwas langes Schlußwort 
angehängt iſt, von welcher die Preſſe vorläufig ſagt: 
„Welchen Sturm wird in der ganzen Deutſchen Preſſe 
jenes Schlußwort erregen, das von einer Erhabenheit 
des Gedankens und des Styls iſt, bis zu welcher Herr 
Victor Hugo ſelbſt ſich vielleicht noch niemals emporge⸗ 
ſchwungen hatte.“ (Wir wiſſen ſonach im voraus, auf 
welche Phraſen wir gefaßt ſein müſſen; und die Preſſe 
irrt ſich gewiß nicht, wenn ſie Einſtimmigkeit in der 
Deutſchen Journaliſtik prophezeiht. Wie im Gebiete der 
Lyrik, wird es auf dem Felde der Proſa an beredten 
Verfechtern einer nationalen Sache nicht fehlen). 


Spanien. 

Madrid, 4. Jan. Der Finanz⸗Miniſter hat 
heute in der Kammer das Budget für 1842 vorge⸗ 
legt. Das Defizit beträgt mehr als 180 Millionen 
Realen (etwa 12 Millionen Thaler). Das Kriegsmi⸗ 
niſterium wird, ungeachtet der bedeutenden Reduktionen 
bei der Armee, dem Lande mehr als 600 Millionen 
Realen (über 40 Millionen Thaler) koſten. Die Haupt⸗ 
ſchwierigkeit beſteht weniger darin, die Ausgaben herab⸗ 
zuſetzen, als die Hülfsquellen des Landes zu vermehren. 
Bis jetzt ſchwanken die öffentlichen Einkünfte zwiſchen 
700800 Millionen Realen. — Das Ultimatum, 
mit deſſen Ueberreichung, wie ich Ihnen geſtern ſchrieb, 
err von Salvandy beauftragt iſt, wird, allem An⸗ 
ſchein nach, heute an das Spaniſche Kabinet übergeben 
werden. Noch ehe dieſes auf amtlichem Wege Kennt⸗ 
niß von der Entſchließung der Franzöſiſchen Regierung 
erhalten hat, läßt es in dem Eſpectador von heute 
einen Artikel abdrucken, der ſchwerlich geeignet ſein dürfte, 
das Kabinet der Tuilerieen auf andere Geſinnungen zu 
bringen. Wenn es darin heißt: „iſt es nicht abge⸗ 
ſchmackt, das Wort an Jemanden zu richten, der nicht 
antworten kann? ihm Dokumente zu überreichen, die er 
nicht annehmen darf?“ fo läßt ſich darauf erwiedern, 
daß, nach Einſetzung der Regentſchaft, es mehreren hie⸗ 
ſigen Geſchäftsträgern geſtattet wurde, der Königin Iſa⸗ 
belle perſönlich Schreiben ihres Souverains, in denen 
auch politiſche Geſinnungen ausgeſprochen wurden, zu 
überreichen und dabei Anreden an ſie zu richten, die von 
Ihrer Majeſtät durch einige ihr zuvor eingeflößte Worte 
erwiedert wurden. Wenn der Artikel ſich ferner dar⸗ 
über verwundert, daß ein Monarch „von der Herkunft“ 
(de la procedeneia) des Königs der Franzoſen ſo 
große Achtung vor der Etikette hege, ſo kann man ihn 
wohl mit Recht auf die Abkunft des Spanifchen Re⸗ 
genten hinweiſen. — Es ſcheint durchaus nicht, daß der 
Engliſche Geſandte Schritte gethan hätte, um die 
Spaniſche Regierung auf andere Geſinnungen zu brin⸗ 
gen. — Herr von Salvandy fertigt heute 
abermals einen Courier nach Paris ab. 


Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 29. Dezember. Der Eönigl, 
franzöfifche bevollmächtigte Miniſter, Baron Bourque⸗ 
ney, hatte votgeſtern feine Antrittsaudienz beim Sultan 
und zugleich die Ehre, den Pair von Frankreich, Grafen 

am mont, den neuen franzöſiſchen Generalconſul in 
Aegypten, Baron Billing, die dem letztern zugetheilten 
gem Bicomte Treilhard und Marquis de Latour 
Naudourg, fo wie mehrere franzöſiſche Marineoffi⸗ 
ſiere Sr. Hoh. vorzustellen. — Heute iſt Baron Bil: 
ling an Bord des „Cameleon“ nach Alexandrien abge⸗ 
Sanger, —— Am 27, d. M. ſtattete der k. k. Contre⸗ 
admiral, Freiherr v. Band iera, dem Großweſir Izzet⸗ 
Mehmed Paſcha ſeinen Abſchiedsbeſuch ab, von 
welchem er auf eine ausgezeichnete Weiſe empfangen 
wurde und als Andenken an den fprifchen Feldzug, wo 
ſie mit einander gefochten, den Degen, welchen der Ge⸗ 
neraliſſimus der ottomaniſchen Heere trug, zum Geſchenk 


erhielt. — Der Contreadmiral Freiherr v. Bandiera, 


iſt geſtern an Bord des öſterreichiſchen Dampfboots „Seri 


Perwas“ nach Smyrna abgegangen. — Die k. k. 


Fregatte „Venere“ hat vor wenigen Tagen das Baſſin 


des hieſigen Arſenals verlaſſen, wo einige Ausbeſſerun⸗ 
gen am Kiele deſſelben vorgenommen worden waren., 
Bei dieſem Anlaſſe haben die ottomaniſchen Behörden 
insbeſondere der Großadmiral Tahir Paſcha, das zu⸗ 
vorkommenſte Benehmen beobachtet undletzterer hat 
den Baron Bandiera mit Aufmerkſamkeiten und 
Freundſchaftsbezeigungen überhäuft. — Der ehe⸗ 
malige Botſchafter am königl. großbritaniſchen Hofe, 
Schekib Efendi, iſt zum Mitgliede des Reichscon⸗ 
feils, und Osman⸗Bei, bisheriges Mitglied dieſes Con⸗ 
ſeils, zum Iftiſſab Naſiri ernannt worden. 
(Wiener Ztg.). 

Paris, 11. Jan. Hr. Blanqui iſt ſeit kurzem 
von feiner in Auftrag der Regierung nach dem Orient 
unternommenen Reiſe zurückgekommen und hält Vor⸗ 


träge über ſeine Beobachtungen in der Akademie der 


moraliſchen und politiſchen Wiſſenſchaften. Dort wie 
im Privatgeſpräch wiederholt er feinen Ausruf: „Ich 
weiß nicht, warum man noch von Türken ſpricht, es 
giebt deren nicht mehr in Europa, außer in Konſtanti⸗ 
nopel und in Adrianopel; alles Uebrige ſind dort Chri⸗ 
ſten.“ Dieſe Aeußerung, wiewohl Hr. Blanqui ſeinen 
Verhältniſſen zur Regierung, welche ſo eben die Erhal⸗ 
tung des osmaniſchen Reiches in ſeiner jetzigen Geſtalt 
mit garantirt, die Conceſſion macht, zu behaupten, dieſe 
Chriſten, die man allein nur dort ſieht, ſeien zur Eman⸗ 
cipation noch nicht reif, hat in allen Kreiſen hier eine 
große Senſation gemacht, weil fie von neuem beftätigt, 
was ſeit Lamartine nun faſt jeder von dort kommende 
Reiſende ausgeſprochen. Dieſe Wahrheit läßt um fo 
peinlicher die letzte Revolution im Divan erſcheinen, nach 
der man in Konſtantinopel der entſchiedenſten Reaktion 
in dem Aufleben des ganzen alten Fanatismus entge⸗ 
genſieht. Natürlich muß es betrüben, zu ſehen, daß 


man nach faſt zweijähriger Erſchütterung Europas in 
Folge der Einmiſchung der großen chriſtlichen Mächte 


und der ſo mühſam zu Stande gebrachten Verträge da⸗ 
hin gekommen iſt, Ende 1841 die türkiſchen Truppen 
in großen Maſſen um Konſtantinopel verſammelt zu ſe⸗ 
hen, offenbar um gegen die vom Hattiſcherif von Gul⸗ 
hane mit Hoffnung erfüllten und in Bewegung geſetzten 
chriſtlichen Völkerſchaften jene Reaktion ohne Gefahr 
ausgeführt zu ſehen, unter dem Vorwand und Anſchein 
vielleicht, die alt⸗türkiſche Selbſtſtändigkeit gegen die frem⸗ 
den Mächte zu behaupten, nachdem noch im J. 1839 
Reſchid Paſcha zur Haupt⸗Aufgabe feiner. damaligen 
Sendungen nach London und Paris es gemacht, von 
England und Frankreich eine Sendung ihrer Escadren 
in das ſchwarze Meer zu erhalten, nicht blos um als 
beſtändiger Schutz gegen ruſſiſches Einſchreiten dazuſte⸗ 
hen, ſondern um als Schutz zur Ausführung der von 
ihm bezweckten Reformen gegen die Intriguen im In⸗ 
nern zu dienen. Reſchid Paſcha ſagte dies offen und 
ausdrücklich in feiner Schrift: KLe Status quo d'Orient; 
revue des événements, qui ont eu lieu en Tur- 
quie en 1838“, von der ſeitdem ſo oft die Rede ge⸗ 
weſen, die aber außer diplomatiſchen Kreiſen und außer 
einigen Journaliſten gar wenig Leuten noch immer be⸗ 
kannt iſt. Jeder Tag führt mehr auf ſie zurück, wes⸗ 
halb wir ſie öfter von neuem zu beſprechen für zweck⸗ 
mäßig halten. Der Grund, warum dieſe an Aufſchlüſ⸗ 
ſen und namentlich an Geſtändniſſen eines über ſeinem 
Volke ſtehenden und deſſen ganze Gefahr erkennenden 
Türken ſo reiche Schrift ſo wenig beſprochen wurde, lag 
in der übertriebenen Aengſtlichkeit, mit der die mit ihrer 
Publicirung beauftragten Perſonen dabei zu Werke gin⸗ 
gen. Reſchid Paſcha war allerdings ſehr dabei zu ſcho⸗ 
nen. Sultan Mahmud, der eitle, reizbare, eiferſüchtige, 
lebte noch; nur ein enthuftaftifches Lob, das in der Revue 
de Paris dem damaligen Vezier, Pertew Paſcha, den 
Reſchid Paſcha den letzten Türken nennt und mit dem 
er allein ſeine Reformen hätte ausführen können 
ohne ſremde Hülfe, weil Pertew Paſcha bei allen 
Altgläubigen und Ulemas im höchſten Anſehen ſtand, 
nur ein dieſem Manne gezolltes Lob hatte dem⸗ 
ſelben das Leben gekoſtet, und in jener Schrift fagte 
Reſchid⸗Paſcha die ditterſten Wahrheiten über den Cha⸗ 
rakter, die Schwächen, die kindiſche Eitelkeit, ja über die 
Trunkſucht des Sultans. Aber man flüſterte ſelbſt den 
vertrauteſten Freunden in der Preſſe nicht ins Ohr, daß 
dieſe Schrift förmlich officielle Quellen hatte; man zeigte 
ſie nicht an; gab ſie keinem Buchhändler zum Betrieb. 
Sie war in London unter den Augen Reſchid⸗Paſcha's 
von Hrn. Cor, damals Erzieher feiner Kinder, jetzt er⸗ 
ſtem Dragoman der franzöſſſchen Geſandtſchaft in Kon⸗ 
ſtantinopel, geſchrieben. Dieſer junge Mann kam aus: 
drücklich mit dem Manuſkripte von London hierher, um 
es gemeinſchaftlich mit einem Redakteur des Commerce 
drucken zu laſſen und zu vertheilen. Man ließ dem 


Lettern die Ballen der Exemplare; aber dieſer hatte 


grade nicht den Muth, zu ſagen, was er in Händen 
hatte, und alle übrigen Journaliſten behandelten die 
Schrift wie eine gewöhnliche Btoſchtüre, laſen fie daher 
nicht und beſprachen ſie noch weniger. Dies iſt um ſo 
mehr zu bedauern, als Reſchid⸗Paſcha weit mehr dadurch 
veranlaßt wurde, ſpäter feine ganze Politik zu än⸗ 
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ern, daß die Cabinete von London und Paris auf 
eine darum in Antrag gebrachten Vorſchläge nicht 
eingingen, als weil ihn die Preſſe und die öffentliche 
Meinung beider Länder dabei ſo ganz im Stiche ließ. 
Wir ziehen heute nur die Worte Reſchid⸗Paſcha's aus, 
welche jenen Blanqui'ſchen Ausruf: „Ich ſehe keine 
Türken mehr!“, 1838 erklärten: „Das osmaniſche 
Reich, bedroht von allen Seiten von mächtigen Feinden 
oder beunruhigt von Vaſallen, die mehr ſeinen Feinden 
als ihm ſelbſt gehorchen; gequält im Innern von Elend 
und Entvölkerung; gehemmt durch Mangel an Einheit 
im Rathe wie in der Ausführung; verheert durch die 
Unordnung, Sorglosigkeit und Habſucht der Verwaltung; 
verrathen in ſeinen Wünſchen nach Verbeſſerung durch 
den üblen Willen und die Entmuthigung der Subalter⸗ 
nen; geſpalten durch Mangel an Homogenität der Be⸗ 
völkerung, und mehr noch bedroht durch die Unwiſſen⸗ 
heit und Faulheit der Muſelmänner, als durch die Keime 
von Unabhängigkeit, die Bildung und das Gefühl ihrer 
Ueberlegenheit immer mehr bei den Rajahs entwickelt; 
unentſchieden ſchwankend zwiſchen tauſend disharmoni⸗ 
renden Impulſen, bietet dieſes Reich eine Lage dar, ähn⸗ 
lich der des Scorpions, den man mit Feuer umgeben, 
und der in ſeiner Verzweiflung ſich ſelbſt mit ſeinem 
Stachel und dem Gift, welche die Natur ihm zu ſeiner 
Vertheidigung gegeben, zu tödten ſich anſchickt. Laſſe 
man noch eine Zeit lang das Feuer ſeinen Kreis ver⸗ 
engen, und man wird von einem unerhörten Schauſpiele 
Zeuge ſein: von dem Selbſtmord eines Reiches, das, 
faſt noch ſo groß wie Europa's Hälfte, in Ueberfülle alle 
Elemente erhielt, welche Nationen groß und glücklich 
machen.“ (Leipz. A. Z.) 
A ſien. 


Bombay, 1. Dezbr. Mit Hinſicht auf die Waf⸗ 
fenerhebung der Gilzie⸗Stämme in Afghaniſtan und die 
Gefahren, welchen die Britiſchen Truppen daſelbſt aus⸗ 
geſetzt ſind, bemerkt die Bombay Times: „Es iſt in 
der That eine bittere Satyre auf unſere ganze Politik 
hinſichtlich Afghaniſtans, daß, nachdem wir 13 Millio⸗ 
nen Pfd. Sterl. ausgegeben, um hinein zu kommen, 
wir nun nicht hinauskommen, noch uns darin von ei⸗ 
nem Ort zum andern bewegen können, ohne einen 
Durchgangszoll von 40,000 Rupien zu bezahlen. Wenn 
Lord Auckland oder ein Miniſter im Britiſchen Parla⸗ 
ment wieder einmal von unſeren Erfolgen jenſeits des 
Indus und von der in Afghaniſtan herrſchenden Ruhe 
ſpricht, ſo mögen ſie doch gefälligſt auch erwähnen, daß 
von Beludſchiſtan bis an die Grenzen Nepals kein Paß 
iſt, durch den wir unſere Kommunikationen anders er⸗ 
halten können, als indem wir den eingeborenen Häupt⸗ 
lingen Tribut entrichten oder eine beſondere Heeresab⸗ 
theilung zur Bahnung des Weges aufbrechen laſſen. 
Bedürfen jene Staatsmänner neuerer Beiſpiele zur Auf⸗ 
friſchung ihres Gedächtniſſes, fo nennen wir die eben 
erft beſtandenen Gefahren des Generals Brooks und 
des Hauptmanns Bean, die jetzige Zuſammenziehung 
einer Streitmacht in Dadur, die Thatſache, daß Kapi⸗ 
tan Broadfoot und der wohlbeſetzte Harem Schach Sud⸗ 
ſcha's nur mit knapper Noth der Gefahr der Gefangen⸗ 
ſchaft entgingen, und endlich die ſchweren Verluſte des 
Generals Sale. Es ſind jetzt gerade dritthald Jahre 
(feit dem 1. April 1839), daß wir über die Berge rück⸗ 
ten, und dreizehn Monate ſind es, ſeit wir den armſe⸗ 
ligen Schach Sudſcha auf den Thron ſetzten und unfere 
Truppen theilweiſe aus dem Durani⸗Reich zurückzogen, 
und in dieſer ganzen Zeit iſt nicht ein Monat verfloſſen, 
ohne Empörung und ohne Gefecht.“ 

Nachrichten aus Kwetta zufolge, war Nuſſir Chan 
von der Oſtindiſchen Compagnie auf den Thron ſeiner 
Vater geſetzt worden. Der Preis ſeiner Einſetzung in 
der Herrſchaft von Kelai war, ſcheint es, die von den 
Engländern lange gewünſchte Eröffnung der Straße 
nach Kabul durch Beludſchiſtan von der Sanmeani⸗Bai 
aus. — Wie ein Indiſches Blatt berichtet, wurde ge⸗ 
gen Ende „Augusts auf der Höhe der Inſel Zanzebar 
an der Südoſtküſte von Afrika ein Engliſches Sklaven⸗ 
ſchiff, der „Joſhua Carroll“, durch den Kreuzer „Lilly,“ 
Kapitain Allen, aufgebracht. Es führte keine Neger, 
aber ſeine ganze Einrichtung bezeichnete es als Skla⸗ 
venſchiff. f 

In dem Briefe eines vor kurzem mit dem „Con⸗ 
way“ aus China zurückgekehrten Offiziers wird berichtet, 
daß die Britiſche Expedition in China bis zum 24. Mai, 
dem Tage der Abfahrt des „Conway“ von Hongfong, 
im Ganzen über 2000 Soldaten faſt ausſchließlich 
rurch Krankheit verloren hatte. Die Zahl der Kranken 


108 


2. November erhaltenen Berichten aus dem Innern, 
der General Lavalle ſich entweder ſelbſt getödtet hatte 
oder getödtet worden war. Die Nachricht hatte großen 
Jubel unter den Anhängern des Präſidenten Roſas her⸗ 
vorgebracht. 


Lokales und Provinzielles. 


„Ich bin es ſelbſt, bin Iphigenie 
„Des Atreus Enkel, 9 Tochter, 
„Der Göttin Eigenthum, die mit dir ſpricht.“ 


Geehrte Redaktion! 


Nehmen Sie es nicht übel, wenn eine alte Frau 
ſich auch an Sie wendet; alle Partheien haben die 
Oeffentlichkeit geſucht, warum ſoll nicht auch das un⸗ 
glückliche Opferlamm zu Ihnen ſeine Zuflucht nehmen? 
— „Sie riſſen mich vor den Altar und weihten der 
Göttin dieſes Haupt!“ —, Ein Haupt, welches grau 
im Dienſte geworden! Dreißig Jahre bin ich Pfört⸗ 
nerin in Thaliens Tempel geweſen; habe ſorgſam meine 
Pflicht erfüllt. Ungetrübt ſaß ich im Corridor, ließ die 
Welt auf den Brettern an mir vorübergehen; glücklich 
in meinem beſcheidenen Beruf, glücklich, wenn der ho⸗ 
hen Meiſter Klänge oder der edlen Dichter Sprache zu 
mir herüberſchallten. Ach, ich weinte — ich lachte mit 
ihnen. Wie ein Kind zur Familie, ſo gehörte ich zum 
Theater, und nicht mit Unrecht nannte mich einſt ein Kritiker 
„antediluvianiſch.“ — Wie geehrt fühlte ich mich 
nicht immer von meinen getreuen Theaterbeſuchern! 
Wie oft war ich nicht die getreue Bewahrerin ſo ſüßer 
Geheimniſſe? — — und nach einem neuen Stücke oder 
nach dem Auſtreten eines fremden Schauſpielers kamen 
da nicht ſelbſt die Herren vom Fach zu mir: „Nun, 
was meinen Sie, liebe Gute?“ Beſcheiden ſagte ich dann 
meine Meinung und des anderen Tages las ich es oft 
gedruckt als gelungene Kritik. 


Was die kühnſten Gedanken nicht zu träumen wag⸗ 
ten, das ſollte ſich endlich dennoch erfüllen; das neue 
Haus war fertig und ach! ich zog mit. „Froher find 
ich mich nun auf klaſſiſchem Boden begeiſtert, Vor⸗ 
und Mitwelt ſpricht lauter und reizender mir.“ Statt 
der kalten, luftigen Räume „wo ich ſo manche Nacht, 
hervorgewacht“, umfingen mich warme, herrliche Räume; 
mit erneuerter Luſt, mit friſchem Muthe weih'te ich mich 
meiner Beſtimmung. Doch „der Tage letzter iſt vor⸗ 
handen, gekommen iſt die unabwendbar böſe Zeit!“ — 
Grauſam reißt das unerbittliche Geſchick mich aus mei⸗ 
ner ſoliden bürgerlichen Stellung, übergiebt mich der 
Oeffentlichkeit, läßt mich als Helena mit 70 Jahren 
einen zweiten trojaniſchen Krieg entzünden, aber nicht 
wie jene, „ich fiel als Opfer der Küchen⸗Kabalen“ und 
frage nun, wie Max im Freiſchütz, „für welche Schuld 
muß ich bezahlen? 

Meiner ſoliden bürgerlichen Stellung zufolge, habe 
ich nie Jemanden öffentlich oder geheim angegriffen 
oder wäre angegriffen worden; „Kümmert mich das 
Loos der Schlachten, mich der Zwiſt der Könige, ſchuld⸗ 
los trieb ich meine Lämmer auf des ſtillen Berges 
Höh! Bar Sa 

Laſſen Sie mich Ihnen, geehrte Redaktion, daher 
feierlichſt erklären, daß ich unſchuldig, unſchuldig wie die 
Sonne bin, und würden ſie eine alte Frau unendlich 
verpflichten, wenn Sie dieſe Erklärung in Ihre ſo gern 
geleſenen Blätter aufnehmen möchten. 

Hätten meine Feinde den Herrn Geheimrath von 
Göthe ſo oft, wie ich, ſagen hören: „Du mußt von 
Einem Manne nicht Alles fordern und dieſer leiſtet, 
was er dir verſpricht“ — ſo würden ſie nicht ſo ſtreng 
mit mir in's Gericht gegangen und nicht, wie der große 
Brite ſagt, „viel Lärm um Nichts“ gemacht haben. 

„Doch es iſt ein altes Geſetz; ich ſchweige und 
„verehre; denn der Könige Zwiſt büßten die Grie⸗ 
„chen wie ich.“ 

Leben Sie recht wohl, verehrte Redaktion, und ge⸗ 
nehmigen Sie die Verſicherung der größten Hochachtung, 
mit der ſich zeichnet Ihre gag ergebene 


PS. Verzeihen Sie, Geehrteſte, wenn ich oft mit mei⸗ 
nen Dichtern zu Ihnen geſprochen habe; man 
ſagt, es ſei nicht Mode mehr, doch „was küm⸗ 
mert mich die Welt, ich habe nur Thränen und 
meine Erinnerung.“ 


auf der Flotte betrug bei Abgang des „Conway“ 900 


Mann, und dieſes Schiff ſelbſt war zum Transport 
eines Theils des von der Stadt Canton bezahlten Gel⸗ 
des nach England hauptſächlich aus dem Grunde aus⸗ 
gewählt worden, weil die Krankheit unter ſeiner Mann⸗ 
ſchaft ſo große Verheerungen angerichtet hatte, daß es 
nicht mehr als dienſtfähig betrachtet werden konnte. Als 
es von Hongkong abging, waren 87 von der Mann⸗ 
ſchaft auf der Krankenlifte, und von dieſen ſtarben 43 
gleich zu Anfang der Rückreiſe. 


Amerika. 
Aus Buenos Apres find Nachrichten vom Iten 
November eingegangen, denen zufolge, nach dort am 


Curios um. 


Den Freunden der Naturgeſchichte bier die intereſ⸗ 
ſante Mittheilung, daß der hieſige Gaſtwirth Hr. J. Pe⸗ 
tit, neue Schweidnitzer Straße Nr. 6 (zum goldnen Lö⸗ 
wen) einen milche nden Bock (capra hircus) beſizt. 
Das Thier hat die gewöhnliche Größe, iſt ſchön, faſt 
ganz ſchwarz behaart, und ſehr muthig. Der Kopf iſt 
kurz, dicht behaart und giebt ihm mit den ſtarken, zier⸗ 
lich gewundenen Hörnern ein wildes Anſehen. Die 
Milch iſt in Farbe und Geſchmack gewöhnliche Ziegen⸗ 


milch und wird täglich zweimal gemolken. Der Bes 
figer iſt bereit, Jedermann das merkwürdige Thier zu 
zeigen. D. K. 


Mannigfaltiges. 


— (Wien.) Eine hieſige Zeitſchrift enthält folgende 
Anekdote aus der Geſchichte der erſten engliſchen Expe⸗ 
dition nach China. „Ein engliſcher Naturforſcher nahm, 
nach der Eroberung der Inſel Tſchu⸗ſan, einen jungen 
Eingebornen von dort in ſeine Dienſte, damit ihn der⸗ 
ſelbe bei ſeinen entomologiſchen Wanderungen auf der 
Inſel begleiten, und ihm bei dem Aufſtecken der gefan⸗ 
genen Inſekten behülflich ſein möge. Der junge Chi⸗ 
neſe erwies ſich bei dieſem Geſchäft, namentlich bei dem 
Haſchen der prachtvollen Schmetterlinge, ungemein an- 
ſtellig und beinahe noch eifriger, als der Naturforſcher 
ſelbſt. Als die Sammlung bedeutend zu werden anfing, 
und der Sammler ſchon mit Entzücken an das Aufſe⸗ 
hen dachte, das die, großentheils unbekannte und unbe⸗ 
ſchriebene Inſekten⸗Fauna von Tſchu⸗ſan in der entomo⸗ 
logiſchen Welt erregen würde, fingen die ſchönſten und 


auserleſenſten Exemplare der „Genera et specles Co- 


leopterorum etc. insulae Tschusaniae“ auf ein⸗ 
mal an, zu veiſchwinden. Eine lange Zeit konnte ſich 
der Naturforſcher dies Phänomen nicht erklären: einſt 
aber betraf er feinen Chinefen dabei, wie dieſer fo eben 
beſchäftigt war, eins der ſchönſten Exemplare der Samm⸗ 
lung zu — ſpeiſen. Er hatte ſich die beſten, nament⸗ 
lich die ſaftigſten Käfer herausgeſucht, und pflegte, um 
die Speiſe noch leckerer zu machen, ſich der Nadel, wo⸗ 
mit die Inſekten aufgeſpießt waren, als Bratſpieß zu 
bedienen, um ſie am Kerzenlichte zu röſten. „„O briti⸗ 
ſches Muſtum! tief der verzweifelnde Naturforſcher 
aus, „„dieſer verruchte, kannibaliſche Entomophag hat 
dir einen unerſetzlicheren Verluſt zugefügt, als die Ver⸗ 
brennung der Tauſende und Tauſende von Opiumkiſten 
dem Handel!“ 


— Die „Wiener Theaterzeitung“ von 
A. Bäuerle, im Jahre 1842. Erſt kürzlich 


ſtand in der Breslauer Zeitung eine Ankündigung des 


fünf und dreißigſten Jahrganges der „Wie⸗ 
ner Theaterzeitung“, in welcher Herr Bäuerle 
unter Anderem verſprach, ſeine ohnehin ſo allgemein be⸗ 
liebte und verbreitete Zeitſchrift in dieſem Jahre mit 
noch ſo vielen und namhaften Verbeſſerungen zu berei⸗ 
chern, daß dieſer Jahrgang alle früheren ge⸗ 
wiß weit übertreffen fol. Herr Bäuerle hat 
viel — ſehr viel, allein nicht zu viel verſprochen, 
und die erſten Nummern des ebenbegonnenen 
35ſten Jahrganges, die uns vorliegen, rechtferigen 
nicht nur vollkommen die Verheißungen ihres wackeren 
Redecteurs,“) ſondern übertreffen ſogar die größten An⸗ 
ſprüche, die man an ein belletriſtiſches Blatt nur je 
machen kann. — Dieſe Mannigfaltigkeit, Vielſeitigkeit 
und Schnelligkeit ihrer Mittheilungen iſt wirklich ſta u⸗ 
nenswerth und ſchon hierin wird die „Theater⸗ 
zeitung“ wohl von keinem andern Journale erreicht. 
— Man nehme nur die „Theaterzeitung“ zur 
Hand und ſehe, was ſie Alles bietet! — Hier findet 
man: Original-Novellen von den beſten Schrift: 
ſtellern, eigene Rubriken für Theater und Bühnenwe⸗ 
fen, Muſik, Kritik, Kunſt, Literatur, Model 
Luxus, geſelliges Leben, Tagesbegebenheiten, 
Erfindungen, Eiſendahnweſen, Technik, Handel, Induſtrie, 
Poſtweſen u. ſ. w., ferner eine eigene Damenzeitung, 
Geſundheits⸗ und Badezeitung, — Artikel für Militäri⸗ 
ſches, Attiſtiſches, Humoriſtiſches, amüſante Reiſeſkizzen, 
geiſtreiche Aphorismen, — die Intereffanteften Corre⸗ 


ſpondenzen aus Paris, London, Berlin, Dres: 


den, Leipzig, München, Hamburg und ganz 
Deutſchland, aus Petersburg, Moskau, War⸗ 
ſchau u. ſ. w., einen Cicerone für Italien, 
der uns alles Neue und Erhebliche aus Nea⸗ 
pel, Rom, Florenz, Mailand, Venedig und 
dem übrigen Italien berichtet, ein eigenes 
Wiener Tagesdlatt, — kurz Alles, was für die 
gebildete Welt nur irgend von Intereſſe fein kannz end: 
lich liefert die fo beliebte und amüfante Rubrik: „Ges 


3 — — — 


ſchwind, was giebt es Neues?“ täglich eine 


Menge der pikanteſten Neuigkeiten in gedrängter Kürze 
und mit unübertroffener Geſchwindigkeit. Nicht minder 
anziehend find ihre herrlichen Mo debilder, die an 
Eleganz der Ausführung ſogar jene von Paris über⸗ 
treffen, ferner ihre prachtvollen Extrabeilagen von thea⸗ 
traliſchen Coſtumes, Bildern, Trachten, Mas⸗ 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
. ena 29 ae 


) Herr Adolf Bäuerle iſt nicht nur ein wackerer Mer 
dacteur, ſondern auch ein wackerer Staatsbürger und 
ein vortrefflicher Menſch. Erſt kürzlich wurden feine 
ausgezeichneten Verdtenſte, die er ſich durch feinen Wohl⸗ 

thätigkeitsſinn um die leidende Menſchheit erwarb, durch 
den Magiſtrat der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien neu⸗ 

a adurch gewürdigt, daß derfelbe ihm das Diplom 

als Ehrenbürger tarfrei und auf eine ſehr feierliche 

Weiſe verliehen hat. a 


Mit einer Beilage. 


Be | 
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Beilage zu NE 16 der Breslauer Zeitung. 


Fortſetzung.) l 
ken und komiſch⸗ ſatyriſchen Scenen. Dies 
Alles, ſo wie die äußere höchſt ſplendide Ausſtattung des 

Blattes in Bezug auf Papier und Druck, ſtellt die 
„Wiener Theaterzeitung“ nicht nur hoch über 
alle andern Wiener Journale, ſondern unbedingt auch 
über alle anderen belletriſtiſchen deutſchen Journale des 
Auslandes. — Bedenkt man nun, daß die Thea⸗ 
terzeitung täglich auf einem halben Bogen Groß⸗ 
Median⸗Velinpapier und insbeſondere noch faſt in jeder 
Woche durch Lieferungen in ganzen Bogen ver⸗ 
mehrt, und daß ihre wöchentlichen Mo dekupfer, 
theatraliſchen Coſtumes⸗Bilder, Trachten, 
Masken und Allegoriſchen Anzüge von den 
berühmteſten Meiſtern Wiens in Kupfer und 
Stahl geſtochen und ſämmtlich prachtvoll illumi⸗ 
nirt erſcheinen, ſo iſt der Pränumerationspreis für die⸗ 
ſelbe wirklich ein ſehr billiger und kann daher Allen 
aufs Beſte empfohlen werden. — Die Pränumera⸗ 
tion koſtet nämlich: ganzjährig (mit porto⸗ 
freier Verſendung durch die Poſt) 24 Fl. C.⸗M., 
halbjährig 12 Fl. C.⸗M. und vierteljährig 
6 Fl. C.⸗M. (ebenfalls mit portofreier Ver⸗ 
ſendung durch die Poſt. Beſtellungen und 
Pränumeration übernehmen ſowohl alle löbl. Poſt⸗ 
Aemter, als auch das Comptoir der Theater: 
zeitung in Wien (Rauhenſteingaſſe Nr. 926) bei 
welchem letzteren man bei ganzjähriger Prä⸗ 
numeration überdies noch eine Gratis-Prä⸗ 
mie erhält. 

— Es ſcheint, daß die Engliſchen Zeitungen ihren 
Amerikaniſchen Kollegen in Erfindungskraft nicht nach⸗ 

4 ſtehen wollen, denn die zuerſt von der Morning Poſt 
gegebene und aus ihr von faſt allen Blättern abge⸗ 
druckte Nachricht, daß ein Theil des Dorfes Coombe⸗ 
Down bei Bath, durch einen Steinbruch unterminirt, 
in die Erde verſunken ſei, (Vergl. geſtr. Bresl. Ztg.) 

erweiſt ſich nun als durchaus erdichtet. Das Dorf iſt im 
Verlauf des 11. Januars von Leuten überfüllt geweſen, 
die durch jenes falſche Gerücht dorthin gezogen wurden, 
aber man hat glücklicherweiſe auch nicht die Spur von 
einem ſolchen Unglücksfall vorgefunden. Die Morning 
Poſt hat ſich von einem Betrüger anführen laſſen; 
der ihr aus Bath zugeſandte Brief war aus einem 
Büreau und unter einer Hausnummer datirt, die in 
jener Stadt gar nicht exiſtiren. 
— (Hamburg.) In New Port hat ſich wieder 
einmal eine junge liebenswürdige Dame — zu Tode ge⸗ 
ſchnürt. Ihr Körper gewährte, wie die Aerzte beſcheinigen, 
einen ſchrecklichen Anblick. Die Rippen waren bis zur 
Hälfte ihres natürlichen Umfanges zuſammengedrückt und 
die Schulterblätter buchſtäblich über einander geſchoben. 


Der 


wie meine Hände geſchwollen find; — Ihnen dagegen 


denn Sie ſind der Dollmetſcher meiner Anſicht und ich 
der Vertreter der Ihrigen. Der Vorſchlag wurde mit 
Bereitwilligkeit angenommen, und Beifall und Tadel 
ließ ſich mit erneuter Gewalt in dem Saale vernehmen. 

— In Merſeburg iſt Schiller 's „Cabale und 
Lie be“ unter dem Titel: „Das Glas Limonade“, 
Seitenſtück zum „Glas Waſſer“, von Scribe zur Ein⸗ 
nahme eines Herrn Cerf, aufgeführt worden. Das 
Publikum, die Prellerei des Benifizianten ſchon aus dem 
Anſchlagzettel erkennend, pfiff denſelben, der den 
Ferdinand ſpielte, gleich in ſeiner erſten Scene 
aus. Der Beneſiziant trat vor, und bemerkte, 
Schiller habe dieſes Stück in der erſten Hand⸗ 
ſchrift „Das Glas Limonade“ genannt. Einer, der 
auf eine Bank geſtiegen war, ſchrie: Möglich! Aber 
Seitenſtück zum „Glas Waſſer“ hat er es nicht beti⸗ 
telt. Scribe lebte damals noch nicht, als Schiller 
ſchrieb. Der Benifiziant begnügte ſich blos zu bemer⸗ 
ken: „Wer weiß es!“ — — Das Gelächter war nun 
allgemein, und man ließ das Stück ruhig zu Ende 
ſpielen. 


— Ein Apotheker gab Kindtaufſchmaus. In der 
beſten Freude wurde jener zu ſeinem Proviſor hinausge⸗ 
rufen, welcher, noch athemlos vom vielen Treppenſteigen, 
ihm mit einem kreideweißen Antlitze, das auf nichts 
Gutes ſchließen ließ, entgegen kam. Der arme Menſch 
hatte den Fehler an ſich, daß er ſtark ſtotterte, beſon⸗ 
ders wenn er in der Eile oder Angſt war. Daher fing 
er auch jetzt alfo an: „He — He He Herr Ap — Ap 
Ap Ap Ap—“ Der erſchrockene Apotheker unterbrach 
ihn, indem er ungeduldig ausrief: „So ſagen Sie 
doch um Gottes Willen, nur ſchnell, was es giebt und 
laſſen Sie den Herrn einſtweilen weg!“ Doch dadurch 
wurde das Zungenband des Proviſors noch keineswegs 
gelöſ't. Das Stammeln begann von Neuen und ärger 
als zuvor. „Singen Sie, Herr!“ ſchrie der Apotheker 
zornig — „wenn Sie nicht reden können.“ Es iſt 
nämlich eine allgemein begründete Erfahrung, daß die 
ſtammelnden Perſonen beim Singen nichts vom Stot⸗ 
tern hören laſſen. Dem gemäß ſtellte ſich hierauf der 
Proviſor in Poſitur; das Antlitz nahm eine ruhige — 
der ganze Körper eine aufrechte Haltung an; die Lippen 
öffneten ſich und ſangen nach der Melodie des Braut⸗ 
jungfernliedes aus dem Freiſchützen mit voller, ungehin⸗ 
derter Stimme: „Der Spiritus im Keller brennt und 
Alles ſteht in Flammen“. — Um das Komiſche dieſes 
Auftrittes ganz wiederzugeben, muß man beim Erzählen 
deſſelben auch wirklich die beiden Strophen nach der 
angegebenen Melodie abſingen. 


— Ein junger Edinburger Faſhionable, welcher gern 
einen Schnurrbart gehabt hätte, fragte einen ſeiner 
Freunde, wie er es anfangen müßte, um einen eben ſo 
ſchönen zu bekommen, wie Jener. Der Gefragte ſtellte 
hierauf ſeinem Freunde ein Töpfchen Pomade zu, welche 
aus dem Mark eines ſtattlichen Löwen bereitet ſein und 
die Eigenſchaft haben ſollte, den Schnurrbart in kurzer 
Zeit in ſchönſter Fülle hervorzutreiben. Der glückliche 
Dandy zögerte nicht, ſeine Lippen mit dem koſtbaren 
Mittel reichlich einzuſalben, und in kurzer Zeit ſtellten 
ſich brennende Schmerzen, offenbar die Wirkung der 
Pomade, ein. Allein am nächſten Morgen zeigten ſich 
ſtatt keimenden Flaumes häßliche Blaſen, die Haut hatte 
ſich von der Lippe abgelöſt, kurz — es ward dem ar⸗ 
men Betrogenen klar, daß die angebliche Löwenpomade 
nichts anderes als ſpaniſches Fliegenpflaſter geweſen war. 
Er eilt alsbald zu dem treuloſen Freunde, und nach we⸗ 
nigen Viertelſtunden ſtehen ſich Beide, mit Piſtolen be⸗ 
waffnet, von Wundarzt und Sekundanten begleitet, auf 
dem Anſtande gegenüber. Die Piſtolen knallen; der 
junge Schnurrbartliebhaber fühlt ſich an der Seite ge⸗ 
troffen, und ſtürzt unter dem Schrei: „Ich bin ver⸗ 
wundet! ich bin todt!“ zur Erde nieder. Der Wund⸗ 
arzt bringt ein Sacktuch an die Wunde, und zieht es, 
von Blut gefärbt, zurück. Bei dieſem Anblick fällt der 
Beſiegte in Ohnmacht, der Sieger aber ergreift eiligſt 
die Flucht, um ſich der Strenge des Geſetzes zu entzie⸗ 
hen. Die Zeugen allein verlieren nicht die Faſſung und 
brechen in ein ſchallendes Gelächter aus. Das Ganze 
war nur ein Poſſenſpiel. Sie hatten um ſo geringfü⸗ 
giger Urſache willen nicht das Leben der beiden Freunde 
aufs Spiel ſetzen wollen, und daher die Piſtolen mit 
Korkkugeln geladen, für den Fall aber, daß Einer ge⸗ 
troffen werden ſollte, ein mit Blut gefärbtes Tuch in 
Bereitſchaft gehalten. Am nächſten Tage waren die 
beiden jungen Leute vollkommen ausgeſöhnt und erſchie⸗ 
nen, ohne Furcht vor Konſtablern und Friedensrichtern, 
in einem der glänzenden Zirkel von Edinburg. 


— In einem Pariſer Theater ereignete ſich unlängft 
folgender komiſcher Vorfall. Zwei Zuſchauer, welche 
ſich bereits mehrere Stunden bemüht hatten, ihre Mei⸗ 
nung im entgegengeſetzten Sinne auszudrücken, waren 
beide — der eine vom wüthenden Applaudiren, der an⸗ 
dere vom Pfeifen ermüdet — im Begriff, den Kampf⸗ 
platz zu verlaſſen, als dem Claqueur ein herrlicher Ein⸗ 
fall kam. Er ſagte zu ſeinem Antagoniſten: Hören 
Sie, ich kann nicht mehr applaudiren, ſehen Sie nur, 


iſt der Athem ausgegangen, laſſen Sie uns nur daher 
die Rollen wechſeln. Sie applaudiren für mich, und 
ich pfeife für Sie; der Künſtler verliert gar nichts dabei, 


Redaktion: G. v. Baerſt u. H. Barth. Druck v. Grat, Barth u. Gomp 
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Bericht mit dem neuen Journal⸗Verzeichniſſe unſerer Leſe⸗Inſtitute wird von uns gratis ausgegeben. — 
4 Auswärtige wollen ſich deshalb in frankirten Briefen an uns gefälligſt wenden. 


nen Aug. Schulz u. Comp., Albrechtsſtraße Nr. 52. 


Theaters Hepertoire. 

Donnerſtag, zum Benefiz für Olle. Lowe, zum 
erſtenmale: „Viola.“ Luſtſpiel in 5 Ak⸗ 

| ten, nach Shakeſpeare's „Was Ihr wollt“, 
frei für die Bühne bearbeitet von Dein: 
hardſtein. — Vor dem Luſtſpiel wird Herr 
Ernſt aus beſonderer Gefälligkeit für die 
Beneſiziatin 1) Variationen von Mayſeder 
und 2) den „Carneval von Venedig“ vor⸗ 
tragen. 

Freitag, zum viertenmal: „Der Zauber: 
keſſel“, oder: „Arlequin im Schutz 
des Feeureiches.“ Große Zauber⸗Pan⸗ 
tomime in zwei Aufzügen, nach Weidners 
Ballet: „Der Zauberkeſſel“, bearbeitet und 
in Scene Keile t vom Balletmeiſter Herrn 
Helmke. Mufit vom Kapellmeifter C. G. 
Kupſch. Vorher, neu einſtudirt: „Der 
2 Luſtſpiel in 1 u, 
na söftfchen cribe und 
Meles ville. lern des Seen 

Verlobungss Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Bertha Peierl, 
a 


. er. 
Breslau, den 18. Januar 1842. 


Die 


befreit. 


Schwiegerſohn zu haben find und daß die Zahlung der Groß⸗ 
Verbſndungs⸗Anzeige. i herzoglichen Poſenſchen Pfandbriefzinſen Nen 
Die heute vollzogene ebeliche Verbindung dodo Einlieferung der fälligen Coupons vom Iſten 


meiner Tochter Eline, mit dem Kaufmann 
Herrn G. E. Iſenbiel, beehre ich mich, 
Verwandten und Freunden, ſtatt beſonderer 
Meldung, hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 18. Januar 1842. 
Freiherr v. Reis witz, Oberſt⸗ 
Lieutenant a. 


Entbindungs Anzeige. 
uche geſtern früh um 7 uhr erfolgte glück⸗ 
Edt Entbindung meiner Lieben Frau, geb. 
ſich e, von einem geſunden Mädchen, beehrt 
den, üben . — Freun⸗ 

3 er Meldung, ergebenſt an⸗ 
3 uzeigen. Woitsdorf, den 15 Sager 1844 

Baumgart, Paftor, 


Die 


RE 


Entbindungs=-Anzeige, 
beute früh 2,5 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung feiner geliebten Frau von einem 
muntern Mädchen, 
rer Meldung, ganz 
Starrwig, den 


Emanuel Graf Matuſchka 
von Toppolczak, Reichsfrei⸗ 


Todes Anzet 
Heute wurde meine 928 — 
treue Mutter, Wilhelmin 


durch den Tod von ihren körperlichen 


Wer unſer häusliches Leben gekannt hat, 
wird unſerem Schmerz eine ſtille Theilnahme 
nicht verſagen. 

a a. Sy er 1842, 

S. T. Beer, Königl. Stadtgerichtsr 
als Ehegatte. 2 Orte, 
Sophie, 
Kretſchmer, geb. Beer, 
Eliſe Beer, 
Wilhelmine Beer, 
Kaufmann Theodor Kretſchmer, als 


900: 
Heute Donnerstag Abends 
7 Uhr im Musiksaal der König- 
lichen Universität slebente mu- 
9 sikalische Versammlung 8 
2 N) des Künstler- 8 
% Vereins in der gestern angegebe- 
= nen Ordnung. 

Eintritts Karten für diesen 8 
Abend sind alöSgr 
@ lichen hiesigen Masikalienhandlun- & 
gen zu haben. Die hochgeehrten & 
Abonnenten wollen die Karte & 
© Nr. 2 am Eingange geneigtest ab- © 


geben. [+ 
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Bekanntmachung. 
Die im Weihnachtstermin 1841 fällig ge⸗ 
wordenen Zinſen der großherzoglich Poſenſchen 
Pfandbriefe werden gegen Einlieferung der 
betreffenden Coupons und deren Speziſikatio⸗ 
nen vom 1. bis 16. Februar d. J., die Sonn⸗ 
tage ausgenommen, in den Vormittagsſtun⸗ 
den von 9 bis 12 uhr in Berlin von unter⸗ 
zeichnetem Agenten in ſeiner Wohnung (wo 
auch vom 20. d. M. ab die Schemata zu den 
Coupons⸗Speziſikationen unentgeltlich zu ha⸗ 
ben ſind) und in Breslau durch den Herrn 
Kommerzienrath J. F. Kraker ausgezahlt. 
Nach dem 16. Februar wird die Zinſenzah⸗ 
lung geſchloſſen und können die nicht erhober 
nen Coupens erſt im Johannistermin 1842 
gezahlt werden. l 
Berlin, den 10, Januar 1842. 5 
Nobert, K. Geh. Kommerzienrath, 
Behrenſtraße Nr. 45. 


Mit Bezugnahme auf vorſtehende Bekannt⸗ 
90 bringe ich hiermit zur Kenntniß, daß 
vom 2. d. M. 
zifikationen in meinem Comtoir unentgeltlich 


beehrt ſich, ſtatt beſonde⸗ 
ergebenſt anzuzeigen: 
18. Januar 1842. 


herr von Spättgen. 


e Frau und unfere 
e, geb. Jag witz, 
eiden 


als 


verehel, Kaufmann 
| Töchter. 


bis 16. Februar d. J,, die Sonntage ausge. 
nommen, in den Vormittagsſtunden von 
bis 12 Uhr bei mir ſtattfinden wird. 
Breslau, den 12, Januar 1842. 
Joh. Ferd. Kraker, 
Paradeplatz Nr. 5. 


Anzeige. 

In einer Detail - Spezereimaaren- Handlung 
find veränderungshalber ſämmtliche Handlungs: 
Untenfilien, ohne Einmiſchung eines Dritten, 
zu verkaufen. Näheres darüber beſagt 

die Spezerei⸗Waaren⸗Handlung 
Junkernſtraße Nr. 30, 
Breslau, den 19. Januar 1842. 


in den sämmt- 


ab die Schemata zu den Spe⸗ 


ae RAR man 


h h man RR Wu 


Caviar⸗Anzeige. 
Den neunten Transport friſchen we⸗ 
* nig geſalzenen, ächt aſtrachaniſchen Win⸗ 
45 ter⸗Cavſar von ausgezeichneter Güte,! 
4 wie auch Zuckererbſen, erhielt ſo eben 
und verſpreche meinen werthen Kun⸗ 
den als auch einem geehrten Publikum 
billige und reelle Bedienung. 
Moſchnikoff, Schuhbrücke Nr. 70. 
eee 


Schafmutterderkauf; 
1 zu Simmenan, 3 
heit. 1843 nad ug 


200 Stück Muttern aus der Heerde; 
zum Verkauf geſtellt werden. 8 * 


Simmenau bei Conſtadt, Creutzbur⸗ 
ger Kreis. 

Audolph Baron von Lüttwitz. 

Nee 

Der Sprungbock⸗ Verkauf bei dem 
Dem. Niklasdorf bei Strehlen er mit 
dem 12. Jaunar und find die Verkaufs⸗ 
tage von da ab Mittwoch und Sonn⸗ 
abend in jeder Woche. Die Feinheit der 
Heerde iſt bekannt und daß fie frei von allen 


und jedem Erbfehler, dafür wird jede Garan⸗ 
tie geleiſtet. 


Verpachtungs⸗Anzeige. 

Den am hieſigen Markte gelegenen Gaſt⸗ 
hof zum ſchwarzen Adler” e 
ich von Johanni d. J. auf 3 oder 6 Jahre 
anderweitig zu r worüber die nä⸗ 

i en ertheilt 

heren Bedingung 21 Buder, ER 
Be ernſta dt, den 19. Jan. 1842. 
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Kofal: Veränderung. 


\ Eingetretener Verhältniſſe wegen verlegten wir heute unſer Waaren⸗Lager wiederum aus dem, Ring Nr. 25, dem Schweid⸗ 
nitzer Keller ſchrägüber gelegenen Gewölbe, in das 


Ring (gruͤne Roͤhrſeite) Nr. 36, zum goldnen Greif, 


und bitten unſere geehrten Abnehmer, davon Notiz zu nehmen. 


Velkner & Dreiſſig. 


Breslau, den: 17. Januar 1842, 


Im Verfolg unſeres im v. Jahre erlaſſenen Umlaufſchreibens, erlauben wir uns 


hiermit die ergebene Anzeige, daß die, neben unſerer Oel⸗, Gips⸗ und Knochenmühle 
errichtete Chlorkalk⸗Fabrik nunmehr vollſtändig im Betriebe ift, und uns 5 
Stand fest, täglich eine bedeutende, Quantität dieſes Artikels anzufertigen. 

5 Günſtige Verhältniſſe laſſen uns eine ſchöne kraftvolle und zugleich preiswür⸗ 
dige Qualität liefern, die den Wünſchen der geehrten Herren Conſumenten durchaus 
genügen dürfte und ſomit hoffen wir einem weſentlichen Bedürfniſſe unſerer provin⸗ 
ziellen Industrie zu begegnen. Hr. Dr. Duflos hat auf unſer befonderes Erſuchen 
die Güte gehabt, unſer Fabrikat einer genauen chemiſchen Prüfung zu unterwerfen, 
deren Reſultat wir uns biermit zu veröffentlichen erlauben, indem wir noch die Ver⸗ 
ſicherung beifügen, wie wir es zu unſerem angelegentlichſten Beſtreben machen wer: 


den, dem, von demſelben gütigſt ausgeſprochenen Urtheil jederzeit und in jeder Hin⸗ 


ſicht zu entſprechen. 


Den Verkauf unſeres Fabrikats haben wir dem Herrn Bernh. Joſ. Grund 


in Breslau übergeben, welcher mit Vergnügen Näheres mittheilen und ſich der 


prompten Ausführung der ihm werdenden gütigen Aufträge unterziehen wird. 
L. Schlincke u. Comp. 
Ich habe den Chlorkalk aus der Fabrik der Herren L. Schlincke u. Comp. in Maſ⸗ 


Maſſelwitz, im Januar 1842. 


ſelwitz * 


darin 21½ pCt. wirkſames Chlor gefunden. 


genommen werden könnte. 


Dies iſt weit mehr, 


dem Wunſche dieſer Herren, einer genauen chemiſchen Prüfung unterworfen und 


i Pe als die beften Sorten 
des im Handel vorkommenden Chlorkalks gewöhnlich enthalten. Der Chlorgehalt dieſer Fa⸗ 
brikate beträgt ſelten mehr als 15 pet., öffters aber weit weniger, zuweilen kaum 3 pt., 
ohne daß es durch die bloße äußere Anſchauung, ſei es auch nur annäherungswelſe, wahr⸗ 


Das Fabrikat der Herren Schlincke u. Comp. hat außerdem noch den großen Vor⸗ 


zug, daß es in Folge feiner äußerſt zweckmäßigen eigenthümlichen Bereitungsweiſe und der 
beſonderen Güte des dazu verwandten Kalkes ſich ſehr leicht 1 — gut im Na zertheilt, 
Es iſt nicht zu zweifeln, 


was bekanntlich mit dem engliſchen nicht der 


Fall iſt. 


Bemühungen der genannten Herren, ein ſo wichtiges Hülfsmittel auch unſerer provinziellen 


Induſtrle, welches nichts deſtoweniger bis dahin nur von außerhalb bezogen werden konnte, 


in ſo ausgezeichneter Güte bei verhältnißmäßig ſehr billigem Preiſe zu liefern, ſehr bald von 
Seiten der Herren Conſumenten die gebührende Be a und „= praktiſche Er: 
fahrungen meine auf die Ergebniſſe der chemiſchen Analyſe baſirte Ausſage beſtätigen 
(Gez.) Dr. Duflos. 


werden. 


Breslau, den 22. Dezember 1841. 


eee eee 


Hiermit beehre ich mich anzuzeigen, daß ich die 


* 


RER 


Breslau, im Januar 1842, 


Spezerei⸗, Wein: und Taback⸗Handlung 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 49, im Feigenbaum, 
käuflich übernommen habe. — Indem ich ſolche einer gewogentlichen Be⸗ 
achtung ergebenſt empfehle, verſichere ich zugleich, wie ich jedes mir zu 
ſchenkende Vertrauen durch billigſte und reellſte Bedienung ſtets zu rechtfer⸗ 
tigen und dauernd zu erhalten bemüht fein werde. 


2 


Auguſt Wilhelm Zimansky. 


* | 
FIRST 


Bekanntmachung. 
Ich habe den Auftrag erhalten, einen zwi⸗ 


Bekanntmachung. 
Verſchjedene gebrauchte Utenſilien, als: 


Schemmel, Bänke, Tiſche, Bettſtellen u. a. m., ſchen dem Schweidnitzer und Ohlauer Thore, 
fo wie eine Quantität altes Eiſenwerk und nahe am Stadtgraben gelegenen, gut kulti⸗ 
Bauholz ſollen gegen gleich baare Bezahlung | virten Garten, welcher ſich beſonders zur Er: 
} . { bauung eines oder zweier Häuſer eignet, ganz 
Es wird hiermit den 2öften d. M. Vor⸗ oder getheilt an den Meiftbietenden zu ver: 
mittags 10 Uhr auf dem Hofe der Bürger⸗ kaufen. Zur Abgabe der Gebote und falls 
werder⸗Kaſernen der Anfang gemacht, und eines derſelben anneymlich gefunden wird, zum 
den darauf folgenden Tag im Hofe der Kar- |fofortigen Abſchluſſe des Vertrages habe ich 
eliter⸗Kaſerne fortgefahren werden, welches] daher einen Termin 
auf den 15. Februar 1842 Nachmittags 
um 3 Uhr 
in meiner Kanzlei, Blücherplatz Nr. 6 (im 
weißen Löwen), eine Treppe hoch, angeſetzt, 
zu welchem ich Kaufluſtige hiermit einlade. 
Es werden in der Königlichen Oberförſterei Welches Grundſtück hier ausgeboten wird, die 
Kupp, Forſtbelauf Königshuld, Jagen Nr. 21, Lage und Beſchaffenheit deſſelben, der Name 


öffentlich verſteigert werden. 


hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 
Breslau, den 18. Januar 1842. 
Königliche Garniſon⸗ Verwaltung. 
) Mäder, 


Bauholz: Verkauf. 


circa 350 Stäm 
hölzer von verſchiedener Länge und Stärke 

den 31. d. M., Vorm. 10 bis 12 uhr, | 
in dem Rentamts «Lokale zu Kupp öffentlich 
verfteigert, und werden hierzu zahlungsfähige 
Käufer mit der Bemerkung eingeladen, daß 
der vierte Theil des Werthes der zu verſtei⸗ 
ernden Hölzer bei Abgabe dis Gebots zur 
Sicherheit deponirt werden muß. 


Die zum Verkauf beſtimmten Hölzer ſind Nr. 2: 


berelts gefällt und aufgemeſſen, und werden 
den ſich meldenden Käufern auf Verlangen 
von dem Förſter Patrzek in Königshuld 
angewleſen. Die Bedingungen find zu jeder 
ſchicklichen Zeit bei dem unte zeichneten Ober⸗ 
Förſter fo wie im Termin felbft einzuſehen. 
Kupp, den 15. Januar 1842. 
Der Königl, Oberförfter Kaboth. 


5 Penſions ' 
Eltern und 8 2298 zu Oſtern 
Söhne auf eine Schule nach Breslau zu ge: 


ben wünſchen, hiermit die Nachricht, daß noch no 
gebildeten Familie, gehörig, Sfr 


zwei auch — 3 
unter annehmbaren Bedingungen, 

können, wobei noch dle Benerkung, daß dire 
der Familie anvertrauten Söhne ſtets unter 
Aufſicht geftellt ſind, und für deren ſittliche 
Erziehung geſogt werden wird 
here hierüber iſt bei dem Herrn 


\ Kaufmann 
Pauſer, (Hummerei Rr. 55) zu 
Muſe, . 


erfahren. 


me Kiefern: und Fichten⸗Bau⸗] des jetzigen 


Eigenthümers und die Kaufbedin⸗ 


gungen ſind täglich in meiner Kanzlei zu er⸗ 


fragen. 


Breslau, den 12. Januar 1842. 


. Stitfche, 


Juſtiz⸗Kommiſſarius. 


Auktion. 
Am 21. d. M. Vorm. 10 uhr, ſollen im 
Gaſthofe zum römiſchen Kaifer, Kloſterſtraße 


6 Zugpferde, 


2 Frachtwagen und 
I Leiterwagen 
öffentlich verſteigert werden. 


reslau, den 17. 


Jan. 


1842 


Maunig, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Auktion. 
Am 21. d. M. Nachm. 3 Uhr, ſollen im 
Anktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42: 
100 Fl. feiner Rothweine und 
1 Kuffe Ungar, 


ch zur Concurs⸗Maſſe Louis Caprano 
ntlich verſteigert werden. 


Breslau, den 16. Jan. 1842, 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Flügel⸗Verk auf. 


Flügelinſtrument von 
zu verkaufen, Ohlauer 


. 


Das Nä⸗] Ein ſchönes Mahagoni, 7 Oktaven breites, 


em Ton ſteht billig 
Nr. 18, 2 Treppen. 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit 


r die Zeitung 
N 2 Thaler 12%, Sgr.; 


allein 1 Thaler 7% Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts 
die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die 


daß die 


|ftehend aus 5 Piecen, 


x 


Hypotbeten:Kapitalien 
jeder Gente Wenden ſtets an beſchafft und 


untergebracht dur 
Wilhelm Lorenz, 
Altbüßer ⸗ Straße Nr. 4. 


Stähr⸗Verkauf⸗ 

In meiner Stammſchäferei zu Rux, 1½ 
Meilen von Breslau, habe ich auch dieſes 
Jahr wieder eine reichliche Auswahl edler Zucht⸗ 
thiere zum Verkauf aufgeſtellt. Die Heerde 
iſt frei von allen erblichen Krankheiten. 

Heinrich Willert. 

Mehrere ſehr angenehme Wohnungen ſind 
vor dem Ohlauer Thore, Holzplatz Nr. 4, in 
der Beſizung der verwittweten Kaufmann 
Weniger, geb. Kühn, von Oſtern d. J. 
ab oder auch ſofort zu vermiethen und zu 
beziehen. Näheres bei der Eigenthümerin da⸗ 
ſelbſt. Breslau, den 18. Januar 1842. 


Eine bedeutende Quantität 


Eichen⸗Nutzholz 


iſt zu verkaufen vor dem Oderthore, Salz: 
gaſſe Nr. 5, auch Nr. 3b. 


Zur Beachtung. 

Ein routinirter Kaufmann, der für jede 
Branche ſich tüchtig glaubt, wünſcht placirt 
zu werden durch Herrn Kaufmann Groß, 
am Neumarkt. 

Karisſtraße Nr. 2, bei Hrn, Maler Bos⸗ 
hardt, find zwei mevblirte Zimmer an einen 
oder 2 ſtille Herren zu vermiethen und ſo⸗ 
gleich zu beziehen. 

Zu herabgeſetzten Preifen: 
trockenes fihtenes Leibholz, fo wie alle Sor⸗ 
ten Scheit und Gebundholz, von beſter Qua⸗ 
lität, ſtehen Nikolai⸗Thor, neue Oder⸗Gaſſe, 
Holzplatz Nr. 8. 

ine Wohnung zu vermiethen. 
ee, tage, Cabtsgraße Nr. 40, be⸗ 
che ꝛc. it Termin 
Oſtern zu vermiethen. Nähere Auskunft im 
Comtoir daſelbſt. 


Unterricht in Mathematik wünſcht ein Stu⸗ 
dirender zu erthiilen, Das Nähere zu erfra⸗ 
gen Stockgaſſe Nr. 15, zwiſchen 11 und 
2 uhr. 


600 Stück Munten, veredelter, 
hochfeiner Race, alle volljährin, dabei 200 
Stück zweijährige und 50 Böcke, weiſet in 
annehmbaren Preiſen zum Verkauf nach 
das Kommiſſions⸗ und Agentur⸗Bureau 
in Gleiwitz 


Emannel Fräutel. 


Zu ver kaufe n: 
ein neues Gebett Bette mit roth = leinenem 
Inlet zu 12 Rthlr., eine dunkelbrauner Da: 
maſt⸗Hülle 5 Rtlr., ein ſchwarzes Satin turc- 
Kleid 2½ Rtlr., ein braunes Tuchjäckchen 
1 Rthlr. 10 Sgr., 
Nadler⸗Gaſſe Nr. 8, 1 Stiege, 
Nitolai-Strage Nr. 24 iſt eine helle Werk 
att — 4 Fenſter Front — zu vermiethen, 
und eine Hobelbank für einen Stellmacher bil 
lig zu verkaufen. 

% Ein brauner Vorſtehhund .. 
kann gegen Erſtattung der Inſertions und 
Futterkoſten von dem ſich Legitimirenden im 
Gaſthofe zu Klettendorf bei Breslau in Em⸗ 
pfang genommen werden. 

Tauentzien⸗Straße Nr. 4 B. iſt zu Termino 
Oſtern die Parterre -Wohnung mit dem Be⸗ 
ſuch des Gartens zu vermiethen, 


Eine meublirte Stube ift für einen 
billigen Preis bald zu beziehen, Biſchofsſtraße 
Nr. 7, in der zweiten Etage. 

Das Dominium Petersdorf bei Jor⸗ 
dansmühl offerirt hierdurch mehrere Schock 
ausgetrocknete Exlenbretter, jo wie 5 e, 
eichene, birkene und wilde Kirſchbaum⸗Bohlen 
für Tiſchler und Holz⸗ Händler zum baldigen 


Verkaufe. 
Eichenrinde⸗Verkauf. 


unterzeichneter offerirt ganz nahe an der 
Oder circa 150 Klaftern ehrinde auf dem 
Stamm und ertheilt auf portofreie Anfragen 
Antwort. Bierend in Winzig. 


Eine Gräupner⸗Nahrung iſt auf der Meſ⸗ 
ſergaſſe Nr. 17 zu vermiethen, und auf Jo⸗ 
hanni zu beziehen. Näheres beim Eigenthü ⸗ 
mer daſelbſt. 

Mehrere Wagenplätze 
find zu vermiethen und zu erfragen Büttner: 
Straße Nr. 24 bei Zingel. 
Eine vortheilhaft gelegene Bäckerei iſt zu 
Oſtern d. J. zu vermiethen. Näheres Fried⸗ 
rich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 2, > 


Schadhafte Gummiſchuhe werden billigft res 
parirt bei K. Haupt, Schuhmacher⸗Meiſter, 


Schweidnitzer Straße Nr. 37 im Meerſchiſf. 


Angekommene Fremde. 

Den 18. Januar. Gold. Gans: HB, 
Gutsbefiger Graf von Bruges a. Peterwiß, 
v. Lieres a. Stephanshain, Chriſten u. Advo⸗ 
kat Chriſtowski a, Kaliſch. Fr. Ober⸗Amt⸗ 
mann Sabarth a. Glauſche. Hr. Kaufmann 
Sington a. Mancheſter. — Drei Berge: 
HH. Kaufl. Altmann a. Eilenburg, Maſchke 
a. Maltſch, Ehrlich a. Frankenſtein, Gottwald 
a. Hirſchberg. — Gold. Schwert: Hr. 
Apotheker Becker a. Wohlau. HH. Kaufl. 
Dey a. Mannheim, Feiſt a. Frankfurt a. M., 
Sternberg aus Berlin. — Weiße Noß: 
Hr. Hofcath Dr, Ludwig a. Jauer. — Gel⸗ 
ber Löwe: HH. Gutsbeſier Baron v. Gre⸗ 
gory a. Zauche, v. Roſenberg aus Puditſch, 
Müller a. Borganie. HH. Paftoren Stür⸗ 
mer a. Sandewalde. Müller aus Riemberg. 
Herr Kaufmann Wohlauer aus Wohlau. — 
Blaue Hir ſch: Hr. Ober⸗Amtmann Rieger 
Hr. Gutsbeſitzer v. Machui a. Ocklitz. Herr 
Gutsbeſitzer Bluzynski a. Sarbinow. Herr 
Landſchafts⸗Direk tor v. Tſchammer a. Hoch⸗ 
beltiſch. Hr. Paſtor Handel aus Boberau. 
Hr. Ober⸗Amtmann Seiffert a. Werners dorf. 
Dr Ruin. ellborn a. 8 4 au⸗ 

enkranz: Hr. ode zu 
RA ee 
Rogau. — Weite Adler: Hr. Gutsbeſitzer 
Körner a. Conſtadt. Hr. Partikulier Richter 
a. Oppeln. Hr. Baron v. Richthoſen aus 
Ratibor. Hr. Architekt Eichhorn a. Berlin. 
Hr. Amtsrath Bieß a. Petersdorf. Fr. Ba 
ronin Hohberg. a. Brausnitz. Hr. Kaufmann 
Groos a. Danzig. Zwei goldene 
eswen: Hr. Kaufm. Berliner a. Reiſſe. 
Hr. Schauſpiel⸗Direktor Lobe u. Hr. Schau⸗ 
ſpieler Roſenbaum a. Brieg. — Hotel de 

Hefte: Hr. Regierungsrath v. Rode aus 
Oppeln. Hr. Gutsbeſitzer v. Wilamowitz aus 
Smolice. — Dentihe Haus: Hr. Guts⸗ 
befiger v. Paczinski a. Kofelwitz, HH. Ober⸗ 
Amtl. Steinbart a. Birgsdorf, Herrmann a. 
Kreugburg. Hr. Kaufmang Horowitſch aus 
Odeſſa. Hr. v. Veſtrebskl u. v. Wilkonsk 
a. 8 — Hotel de Saxe: Herr 
Paſtor Schwengler a. Luzine. — Goldene 
Zepter: Hr. Inſpektor Wiedemuth a. Go⸗ 
ſchütz. Hr. Ober⸗Amtmann Gottſchling aus 
Glieſchwitz. 

Privat⸗Logis: Ellſabethſtraße 6: Hr. 
Paſtor Anderſon aus Loſſen. — Hr. Paſtor 
Bretzel a. Weſchau. — Am Rathhauſe 20: 
Frau Rittmeifter v. Randow a. Crakowahne. 
— Oderſtraße 6: Hr. Kaufmann Wutke aus 
Brieg. — Nitterplag 8: Hr. Paſtor Frey⸗ 
tag aus Bankau. Hr. Diakonus Kern aus 
Kreutzburg. — An der Königsbrücke 6: Herr 
Paſtor Deßmann a. Bolkenhain. — Schweid 
nitzerſtr. 5: Hr. Gutsb. Jezioranski a. Po: 
len. 2 Marx a. Gaumitz. — Hum 
merei 3: Hr. Paſtor Gerlach a. Lorenzberg 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


. Thermometer. 


feuchtes 
niedriger. 


überzogen 


" 


= 
Nebel 


Marimum + T, 


Temperatur: Minimum — 


rem Beiblatte, „Die Schleſiſche Ehron 
17 die Breslauer Zeitung in Verbindung m 


tk“, iſt am biefigen Orte 1 Thaler 20 Sgr.; 
it der Schleſiſchen Chronik (inelusive Porto) 
Chronik kein Porto angerechnet wird. 


